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Auf dem Umschlag: die Skulptur «Bittere Erinnerung der Kindheit» 
im Nationalen Museum «Gedenkstätte für die Opfer des Holodomor» in Kyjiw. 
Bildhauer: Mykola Obesiuk und Petro Drosdowskyj. 


UKRAINE 

1932-1933 

HUNGERGENOZID 


Ukrainisches Institut für Nationales Gedenken 

Nationales Museum «Gedenkstätte für die Opfer des Holodomor» 

Außenministerium der Ukraine 

Ministerium für die Informationspolitik der Ukraine 



Das verwendete Grundlagenmaterial stellten folgende Einrichtungen und Personen zur Verfügung: 

das Zentrale Staatliche H. S. Pschenytschnyj Film-, Foto- und Audioarchiv der Ukraine 
das Staatliche Facharchiv des Sicherheitsdienstes der Ukraine 
das Nationale Zentrum für Volkskultur «Iwan Hontschar Museum» 
das Nationale Kunstmuseum der Ukraine 
das Institut für die Geschichte der Ukraine an der Nationalen Akademie der Wissenschaften der Ukraine 
das M. Ptucha Institut für Demografie und Sozialforschung der Nationalen Akademie 

der Wissenschaften der Ukraine 

Fotografien wurden freundlicherweise von W. Udowytschenko und S. Lypowezkyj zur Verfügung gestellt 


HOLODOMOR: ERKLÄREN UND VORBEUGEN 


Das Wort «Holodomor» bedeutet Massenmord durch Hun¬ 
ger und wird von den Ukrainern als Bezeichnung für die Nationa¬ 
le Katastrophe von 1932 - 1933 verwendet, von der es kein Ent¬ 
kommen gab. 

Wir sind der Ansicht, dass die einzigartige Geschichte des 
Holodomor nicht nur in der Ukraine, sondern in der ganzen Welt 
bekannt sein sollte. Wir erklären auch, warum wir den Holodo¬ 
mor für einen Genozid halten und bitten die Weltgemeinschaft, 
ihn als solchen anzuerkennen. 

Wir gehen davon aus, dass Holodomor eines der einschnei¬ 
dendsten Ereignisse nicht nur der ukrainischen Geschichte, son¬ 
dern auch der Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts war. Ohne 
das Verständnis dieses Ereignisses ist es kaum möglich, die Natur 
des Totalitarismus und die Verbrechen des sowjetischen und des 
nationalsozialistischen Regimes zu verstehen. 

Wir sind der Auffassung, dass es von besonderer Bedeu¬ 
tung ist, von diesem geschichtlichen Ereignis zu erzählen. Denn 
nicht einmal heute können wir uns sicher sein, dass sich ein neu¬ 
er Holodomor nicht wiederholen kann. Im Gegenteil: Anzeichen 
für Genozide sehen wir immer öfter in der Welt von heute. Die 
Zeugen des Verbrechens und die Geschichte des Holodomor 
können uns vor Augen führen, wie man ähnliche Untaten ver¬ 


meiden und denjenigen die Stirn bieten kann, die sie planen und 
organisieren. 

Ein aufmerksamer Blick in die Vergangenheit ist stets hilf¬ 
reich, um die Vorzeichen des Bösen auch in unserer heutigen 
Zeit erkennen zu können. Obschon es sich unterschiedlich ma¬ 
nifestieren mag - seine Natur ist immer ein- und dieselbe. Die 
Drahtzieher von Genoziden spalten Gesellschaften, schüren 
Feindschaften mit Mitteln der Propaganda, schaffen die Grund¬ 
rechte ab, bestrafen die Opfer massenhaft mit dem Tod und tun 
später so, als sei nichts Schlimmes geschehen und belügen die 
ganze Welt. Sie zielen darauf ab, ihre Opfer zu unterwerfen, zwin¬ 
gen ihre Wesensart und Mentalität völlig an ihre eigene anzu¬ 
passen und zwar durch die teilweise oder vollständige physische 
und moralische Vernichtung. Der Genozid gründet auf Hass und 
Verachtung. 

Gerade deswegen hinterlassen diese Verbrechen nicht nur 
tiefe Wunden beim Volk, dass sie durchlitt, sondern auch an der 
gesamten Menschheit. Um diese Wunden zu heilen und Wider¬ 
stand gegen neue Stalins und Hitlers zu leisten, muss man die 
Dinge beim Namen nennen und darüber laut und mit Nach¬ 
drucksprechen. 


DIE UKRAINE - 

EIN EINZIGARTIGES LAND 

Die Ukraine ist das zweitgrößte Land Europas. Mitte des 19. Jahrhunderts umfassten 
die ethnisch ukrainischen Territorien etwa 700.000 km 2 mit einer Bevölkerung von über 30 
Millionen Menschen. Das Land ist reich an Schwarzerde und Bodenschätzen, verfügt über 
ein mildes und gemäßigtes Klima, welches den Anbau von Getreide und Weinreben be¬ 
günstigt. Von alters her wurde die Ukraine von Reisenden daher als „Land, in dem Milch und 
Honig fließen" bezeichnet. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte die Ukraine zunächst kein eigenes Staatsgebil¬ 
de. Ihre Territorien waren Bestandteile des Russischen Reiches und der Österreich-Ungari¬ 
schen Monarchie. 80% der ethnisch ukrainischen Gebiete mit einer Bevölkerung von über 
22 Millionen Einwohnern waren der Kontrolle Russlands unterworfen. Wie auch bei den üb¬ 
rigen nichtstaatlich organisierten Völkern Zentralosteuropas waren rund 90% der Ukrainer 
Bauern. Diese strebten nach wirtschaftlicher Selbständigkeit und betrachteten ihren Boden 
als ihr größtes Gut. Das Dorf war die Keimzelle der traditionellen ukrainischen Kultur und 
Spiritualität, hier wurden die ukrainische Sprache, alte Traditionen und Feste bewahrt und 
aufrechterhalten. 
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Ein Dorf bei Saporishja 
Anfang des 20. 


Teilnehmer des Kongresses der Freien Kosaken in Tschyhyryn, 
16.-17. Oktober 1917. 
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Fedir Artemenko, Oberst der Armee der 
Ukrainischen Volksrepublik (UNR), auch 
bekannt als aufständischer Otaman „Orlyk", 
führte die Aufständischen in der Region 
Kyjiwan. Er wurde am 22. Januar 1922 
verwundet von Bolschewisten aufgegriffen 
und einen Monat später, am 26. Februar, 
hingerichtet. 


Am Vorabend des Ersten Weltkrieges produzierten ukrainische Bauern und Gutsbe¬ 
sitzer 43 % der weltweiten Gerste-, 20% der Weizen- und 10% der Maisernte. Der Export 
ukrainischen Getreides Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts spielte in der Wirt¬ 
schaft des Russischen Reiches eine wichtige Rolle. Zu dieser Zeit wurde die Ukraine auch 
„Kornkammer Europas" genannt. 

Während des 19. Jahrhunderts durchliefen die Ukrainer - wie auch andere Völker Eu¬ 
ropas - den Prozess der Nationsbildung. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde die politi¬ 
sche Forderung der Gründung eines unabhängigen ukrainischen Staates formuliert, die als 
Grundlage für die ukrainische Bewegung während des 20. Jahrhunderts diente. 

Der Untergang des Russischen Reiches bot der ukrainischen Bewegung eine Chan¬ 
ce. 1917 brach die Ukrainische Revolution aus. In allen Regionen begannen Ukrainer eige¬ 
ne Verwaltungsorgane und gesellschaftliche Institutionen zu bilden. Ein nationales Ver¬ 
tretungsorgan wurde geschaffen, nämlich der Ukrainische Zentralrat (Ukrajins'ka Zent- 
ral'na Rada) sowie dessen Regierung, das Generalsekretariat (Heneral'nyj Sekretariat). Im 
November 1917 wurde die Ukrainische Volksrepublik (UNR) proklamiert und schließlich 
im Januar 1918 deren Unabhängigkeit. 

Während der Ukrainischen Revolution gab es einige Modelle der nationalen Staat¬ 
lichkeit: eine demokratische (Ukrainische Volksrepublik), eine konservative (der Ukraini¬ 
sche Staat unter Hetman Pawlo Skoropads'kyj) und eine liberal-demokratische (Westu¬ 
krainische Volksrepublik). 

Die Ukraine verlor jedoch die militärische Auseinandersetzung mit den Bolschewi¬ 
ken. Ungeachtet des Scheiterns der Revolution hatten die Ukrainer ihre Fähigkeit und 
das Potential für eine nationale Staatsbildung unter Beweis gestellt. So wurde die Frage 
nach einer ukrainischen Staatlichkeit zu einem bedeutenden Faktor der osteuropäischen 
Politik des 20. Jahrhunderts. 

















ERRICHTUNG DES KOMMUNISTISCHEN 
TOTALITÄREN REGIMES UND DIE UKRAINE 


Im November 1917 ergriffen die Bolschewiki unter dem 
Motto der „Diktatur des Proletariats" und des „Roten Ter¬ 
rors" unter Lenins Führung in Russland die Macht. Schon 
nach einem Monat erklärten sie der Ukraine den Krieg. Zwi¬ 
schen 1918 und 1920 besetzten sie Kyjiw aufgrund ihrer mi¬ 
litärischen Überlegenheit insgesamt vier Mal. Bis Ende 1920 
gelang es dem Militär des bolschewistischen Russland, den 
Großteil der ukrainischen Territorien endgültig zu besetzen. 

Bis Mitte der 1920er Jahre leisteten dem kommunisti¬ 
schen Regime Hunderte ukrainischer aufständischer Bauern¬ 
trupps und Partisanen Widerstand. Bis 1921 hatten sich die¬ 
sen Gruppen bereits über Hunderttausend Menschen ange¬ 
schlossen. Um ihre Macht in der Ukraine zu erhalten, sahen 
sich die Bolschewisten gezwungen, einen Quasi-Staat, die Uk¬ 
rainische Sozialistische Sowjetrepublik (USSR), mit der Haupt¬ 
stadt in Charkiw zu gründen. 


1919 begannen die Bolschewiki in den besetzten Tei¬ 
len der Ukraine die Politik des „Kriegskommunismus" einzu¬ 
führen. Dieser sah eine Verstaatlichung der Industrie, die Ein¬ 
schränkung von Ware-Geld-Beziehungen und deren Ersatz 
durch staatliche Regulierung, eine Versorgungsdiktatur und 
die Arbeitspflicht vor. 

Ihre Ziele erreichten die Bolschewiki durch Terror. Gera¬ 
de die Politik des „Kriegskommunismus" und die Dürre wur¬ 
den zum Hauptgrund der Hungersnöte von 1921 - 1923, die 
die Ukraine und Südrussland erfassten. 

In den Jahren 1921 - 1923 wurde für die Unterdrückung 
des Widerstandes erstmals der Hungerterror als Mittel aus¬ 
probiert. Dabei wurden der Bevölkerung die Nahrungsmittel¬ 
grundlagen entzogen. 

Zu Beginn der 1920er Jahre sahen sich die bolsche¬ 
wistischen Machthaber mit der Gefahr eines vollständigen 




Militäreinheit der 1. Reiterarmee zur 
Bekämpfung des„Banditentums" im 
Gouvernement Katerynoslav, 1920. Ende 
1920-Anfang 1921 verfügten die fünf 
auf dem Territorium der besetzten Ukraine 
stationierten bolschewistischen Armeen 
über eine Mannstärke von 1,2 Millionen. 
Diese Armeen setzten sich zu 85% aus 
Großrussen, zu 9% aus Ukrainern, zu 
6 % u.a. aus Polen, Weißrussen, Juden, 
Deutschen zusammen. 
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Kommunistische Söldner: Soldaten des 
chinesischenjnternationalen" Bataillons 
der Roten Armee, 1918. 


Befehl Nr. 14 zur Machtergreifung Kyjiws, erteilt am 28. Januar 
1918 durch den Befehlshaber der bolschewistischen Trupps, 
Michail Murawjow. Im Befehl wird betont:„Diese Macht tragen 
wir aus dem hohen Norden auf den Spitzen unserer Bajonette 
und dort, wo wir sie errichten, festigen wir sie mit der Macht 
eben dieser Bajonette und der moralischen Autorität der 
revolutionären sozialistischen Armee". 


Opfer des roten Terrors. Cherson, 1919. 






Andere 

23,3% 


Ukrainer 

23,2% 


Nationale Zusammensetzung 
der Kommunistischen Partei (der 
Bolschewiki) der Ukraine von 1922. 
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Russen 

53,5% 
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Wirtschaftskollapses und eines großen Krieges mit der Bau¬ 
ernschaft konfrontiert. Deshalb entschieden Lenin und die 
Bolschewiki, sich vom Kurs des schnellen Aufbaus des Kom¬ 
munismus abzuwenden und zur „Neuen Ökonomischen Poli¬ 
tik" (NÖP) mit Ware-Geld-Beziehungen überzugehen. Diesen 
Schritt betrachteten sie jedoch nur als taktischen Rückzieher 
vom Aufbau des Kommunismus. 

Gleichzeitig begann die Ukrainisierung, d.h. die offiziel¬ 
le Politik der Sowjetmacht, welche die Beteiligung von Ukrai¬ 
nern am Staatsapparat und die Einführung der ukrainischen 
Sprache in Verwaltungs- und Bildungseinrichtungen vorsah. 
Die Ukrainisierung förderte die rasche Wiedergeburt und das 
Aufblühen der ukrainischen Kultur. 

Die Ukrainer standen der Einführung der NÖP und der 
Politik der Ukrainisierung überwiegend positiv gegenüber. 
Doch der Preis dafür erwies sich als zu hoch. Es kam schließ¬ 
lich zur Errichtung eines totalitären kommunistischen Sys- 
n 


tems. Bis Ende der 1920er Jahre waren die absolute, durch 
nichts und niemanden eingeschränkte Macht sowie die Res¬ 
sourcen in Stalins Händen konzentriert. Sogar das formale 
Mehrparteiensystem wurde liquidiert, und die kommunisti¬ 
sche Partei endgültig mit dem Staat verschmolzen. 

Die Ukrainische Sozialistische Sowjetrepublik (USSR) ver¬ 
fügte über keine echte Souveränität, und die ukrainischen Kom¬ 
munisten waren einer strengen Parteidisziplin unterworfen. 

Auch die ukrainische Intelligenzija wurde a priori von 
den kommunistischen Machthabern als ihnen gegenüber 
feindlich gesinnt eingestuft. Ihre bekanntesten Vertreter un¬ 
terstanden ständiger verdeckter Beobachtung durch die Ge¬ 
heimdienste. Besonders beunruhigend für die Parteiführung 
war jedoch die oppositionelle Stimmung in den ukrainischen 
Dörfern, denn in den 1920er Jahren machte die Bauernschaft 
etwa 85% der Bewohner der Ukrainischen SSR (USSR) aus. 



Oleksandr Schums'kyj, seit September 1924 
Volkskommissar der USSR für Bildung, 
betrieb aktiv die Politik der Ukrainisierung. 

Er wurde jedoch bereits im Februar 1927 
„nationalistischer Neigungen" beschuldigt und 
seines Amtes enthoben. 
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Mykola Chwyl'owyj (Fitil'ov), Dichter, 
Prosaschriftsteller, Publizist. Einerder 
Gründerväter der postrevolutionären 
ukrainischen Prosa. In der zweiten Hälfte 
der 1920er Jahre formulierte er das 
richtungsweisende Motto für die Entwicklung 
der ukrainischen Kultur:„Weg von Moskau". 
Am 13. Mai 1933 setzte er seinem Leben 
aus Protest gegen Repressalien und den 
Holodomor durch Selbstmord ein Ende. 
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Ukrainische Bauern, 
1920er Jahre (Foto aus der 
Sammlung des Nationalen 
Zentrums für Volkskultur 
„Iwan Hontschar Museum") 





Geheimes Zirkular der GPU » P begjnnt mlt 

Separatismus“ vom der ukrainischen 

den Worten: „Die Taktik des , ^ cM hat in letzter Zeit 

antisowjetischen Elemente m t der S ) ^ ^ ^ jn Fo[m der 

immer deutlichere Zuge ldeen separatistischen Charakters 




Les' Kurbas, bedeutender Regisseur und Begründer des Theaters„Beresil'". Wie 
auch die Mehrheit der anderen ukrainischen Kulturschaffenden wurde er vom 
totalitären Regime ermordet (Er wurde 1933 verhaftet und 1937 erschossen). 

■ 


mm 










Der Wirtschaftswissenschaftler Mychajlo Wolobujew veröffentlichte 1928 in der Zeitschrift„Bolschewist der Ukraine" den Artikel „Zur 
Problematik der ukrainischen Wirtschaft", in dem er nachwies, dass das zaristische Russland ein koloniales Imperium war, in dem der 
Ukraine die Rolle einer Kolonie„europäischen Typs" zugewiesen wurde. Wolobujew bestand darauf, die Ukraine als„historisch geformten 
volkswirtschaftlichen Organismus" zu betrachten, der einen eigenen Weg der wirtschaftlichen Entwicklung beschreitet. 
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„DER GROSSE DURCHBRUCH" 


Nach der Konsolidierung ihrer Macht Ende der 1920er 
Jahre beendeten die Kommunisten unter der Führung Stalins 
die Neue Ökonomische Politik (NÖP). Dies war der Beginn einer 
forcierten Industrialisierung, mit dem Ziel, eine mächtige Mili¬ 
tärmacht aufzubauen, um unter Zwang den Kommunismus in 
der Welt zu verbreiten. Die Folgen dieser wirtschaftlichen Ver¬ 
änderungen waren einerseits die Entstehung der Schwerindus¬ 
trie sowie ein sprunghafter Ausbau der Streitkräfte und ande¬ 
rerseits ein Rückgang der Arbeitsproduktivität und damit ein¬ 
hergehend, der Verlust am Interesse an der geleisteten Arbeit. 

Die Regierung greift zum Mittel der erbarmungslosen 
Ausnutzung der von ihr kontrollierten Bevölkerung, vorrangig 
der Bauern. Sie plant auf diese Weise, die notwendigen Res¬ 
sourcen für die Industrialisierung und Modernisierung der Ar¬ 
mee zu sichern. Die Disproportion zwischen den Preisen für 
landwirtschaftliche und industrielle Produkte (die sogenann¬ 
te „Preisschere") vergrößert sich. Auch die Steuerlast wird an¬ 
gehoben. 

Ende 1927 beschließt das Regime die Kollektivierung der 
Landwirtschaft. Im Januar 1928 wird die Zwangsgetreidebe¬ 
schaffung eingeführt, was als Rückkehr zu den Methoden des 
„Kriegskommunismus" bezeichnet werden konnte. 

Gleichzeitig beginnt die Vernichtung „wohlhabender" 
Bauernhöfe, die das Regime als „Kurkulen" (russisch „Kulaken") 
bezeichnete. Die „Entkulakisierung" ging mit der Eintreibung 
hoher Abgaben sowie Enteignung und Deportation einher. Bis 
1931 wurden in der Ukraine über 352.000 sogenannter Kurku- 
len-Höfe liquidiert. Insgesamt wurden etwa 1,5 Millionen Per¬ 
sonen durch das kommunistische Regime ausgeraubt. 


Der Druck auf Geistliche und Intellektuelle wurde vergrö¬ 
ßert. In ihnen sahen die Machthaber eine Bedrohung für das 
Fortbestehen des totalitären kommunistischen Regimes. Zu den 
Maßnahmen, welche die Vernichtung der traditionellen bäuerli¬ 
chen Lebensweise vorsahen, gehörte auch der Kampf gegen die 
Religion und die Schaffung des sogenannten Sowjetmenschen. 

Ende der 1920er Jahre begannen die Repressivorgane des 
kommunistischen Regimes, Strafsachen gegen Intellektuelle 
aus den Bereichen der Kultur, Kunst, Wissenschaft und Tech¬ 
nik zu fabrizieren. 1928 wurde im Donbas ein Schauprozess ge¬ 
gen Ingenieure und technische Fachleute inszeniert, der als 
„Schachty-Prozess" bekannt wurde. 

Zu dieser Zeit begannen auch die Prozesse gegen die ukrai¬ 
nische intellektuelle Elite. Hervorzuheben ist der symbolträchti¬ 
ge Prozess gegen den „Bund zur Befreiung der Ukraine" („SWU", 
1929-1930). Auf der Anklagebank saßen Akademiemitglieder, 
Professoren, Studenten, Lehrer, Priester und Schriftsteller. 

1931 wurde der Prozess gegen das „Ukrainische Nationa¬ 
le Zentrum" konstruiert. Dabei wurde auch der berühmte His¬ 
toriker und das Akademiemitglied Mychajlo Hruschews'kyj in 
den Fall hineingezogen. Insgesamt waren in der Ukraine wäh¬ 
rend und nach dem Prozess gegen die SWU mehr als 30.000 uk¬ 
rainische Bürger Repressalien ausgesetzt. 
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Traktor auf dem Feld der Kolchose 
12 Jahre Oktoberrevolution". 
Gebiet Donezk, 1930er Jahre. 
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Entfernte Glocke aus der Wolodymyr- 
Kathedrale in Kyjiw, 1929. 


,Roter Getreidefestzug' 
Odessa, 1930. 


Entfernte Glocken aus den Kirchen der Region 
Saporishja in der Stadt Saporishja, 1930 




Beschwerdebrief der Bäuerin Tetjana Poltawez' von 1929 über den Verkauf ihres ganzen Eigentums zum Spottpreis, wegen Nichterfüllung der Getreide- 


Solls. Das Dokument ist ein treffendes Beispiel für die räuberische Haltung des Regimes gegenüber der Bauernschaft. Das Haus wurde für 15,1 Karbowanez 
(Abk.: Krb) „verkauft" der Getreidespeicher für 16 Krb. Der größte Teil des Besitzes wurde ohne finanzielle Kompensationsmaßnahmen beschlagnahmt. 
Zum Vergleich: Ein Paar Stiefel hatten 1929 den Marktwert von 35 Krb während der monatliche Durchschnittslohn eines Sowchose-Arbeiters der 
Ukrainischen SSR zwischen Juli bis September 1929 39,4 Krb betrug. 
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Die ukrainische Elite auf der 
Anklagebank während des 
Schauprozesses gegen den „Bund zur 
Befreiung der Ukraine", Charkiw, 1930. 


Serhij Jefremow, Akademiemitglied 
und Vizepräsident der Allukrainischen 
Akademie der Wissenschaften wurde 
' im Juli 1929 verhaftet und beschuldigt, 
Mitglied der Führung der SWU („Bund 
zur Befreiung der Ukraine") zu sein. Er 
kam 1939 im GULAG ums Leben. 


: Häuser, in denen die 
Familien der DniproHES- 
Bauarbeiter wohnten. 
Saporishja, 1932. 


Der Gefangenen-Transport 
während des„Schachty- 
Prozesses", Moskau, 1928. 


Bau des DniproHES-Wasserkraftwerks in Saporishja, 1929. 
Mit der Stromproduktion wurde erstmals 1932 begonnen, 

I vollendet wurde das Kraftwerk 1939. Das DniproHES wurde zu 
I einem der Symbole der kommunistischen Modernisierung und 
Industrialisierung. 


Verhör eines„Kurkuls" durch einen Arbeitsinspektor, 
Gebiet Odessa, 1929. 


Anlieferung des Eigentums 
enteigneter Bauern auf dem Hof 
einer Brigade. Dorf Udatschne, 
Gebiet Donezk, 1932. 
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SOWJETPROPAGANDA 


Plakat mit dem Aufruf,,Lasst uns die 
Kurkulen (Kulaken) als Klasse liquidieren". 
Autorenkollektiv„Kukryniksy", 1930. 


Plakat mit dem Aufruf,,Genosse, schärfe deine Wachsamkeit um das Dreifache. Hüte die 


Kolchosen wie deinen Augapfel." Autor - M. Tscheremnych, 1933. Ein Kurkul wird als Spinne 
dargestellt. 


Plakat mit dem Aufruf„Räumt die Kurkulen aus eurem Weg, 
diese Erzfeinde der Kollektivierung". 

Autor: A. Mahidson, 1930. 
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Versammlung beim Abgabepunkt nach der Ablieferung des Getreides im 
Dorf Udy, Region Solotschiw, Gebiet Charkiw, 1932. Auf allen möglichen 
Veranstaltungen wurden auch Versammlungen abgehalten, an denen 
Berufspropagandisten ihre Reden hielten. Zu ihrer Pflicht gehörte die 
Lobpreisung der Weisheit der Partei und Aufrufe zur Vernichtung ihrer Feinde. 


Ein Schulwaggon zur Propagierung des Marxismus-Leninismus der 
Politabteilung Osnowjansky. Station Osnowa der Südbahn in der Stadt Charkiw, 
1932. 

- _ 


Die Bauern machen sich mit der offiziellen 
Propaganda vertraut. Dorf Lebjazhe, Kreis 
Petschenihiw, Gebiet Charkiw, 1932. 




• . -jj Auftritt der„Live-Zeitung"„Stalinez y " im Gemeindeklub 

namens J. V. Stalin, Kreis Mezhiwskyj, Gebiet Dnipropetrowsk, 
f 10 T 1933. 


Demonstration der Komsomolzen gegen die Religion Ende der ^ 
1920er Jahre in einem Dorf im Gebiet Odessa. 
























































Zu einem wichtigen Element bei der Errichtung des totalitären Stalin-Regimes 
wurde die Propaganda, welche sich auf machtvoll agierende Mitarbeiter der Geheim¬ 
dienste und Zensoren stützte. Mit Hilfe der Propaganda legte die Regierung die „Volks¬ 
feinde" fest, die zuerst aufgespürt, dann marginalisiert und zum Schluss umerzogen 
oder vernichtet werden sollten. Gewöhnlich definierten die Kommunisten in der Uk¬ 
raine immer zwei Arten innerer Feinde. Der „soziale" Hauptfeind wurde als Kurkul (russ. 
„Kulak"), wohingegen der „nationale" Hauptfeind als „ukrainischer bourgeoiser Natio¬ 
nalist" oder als „Petljurist" bezeichnet. 

Mit dem Beginn der Kollektivierung und der Entkulakisierung nahm mit den Be¬ 
griffen „Kurkul" und „ukrainischer bourgeoiser Nationalist" die Dämonisierung ihrer 
Feinde nochmals zu. Auf politischen Sowjetplakaten wurden sie mit wenig schmei¬ 
chelhaften äußeren Merkmalen versehen. Ergänzt durch psychologisch geschickt in¬ 
szenierte negative Charakterzüge, welche in Form von Raubvögeln und -tieren so¬ 
wie verschiedenen Parasiten dargestellt wurden, vermittelten sie der Gesellschaft ihre 
negative und schädliche Rolle, und ausserdem arbeiteten sie mit dem ausländischen 
Feind zusammen. Manchmal schlug die Propaganda auch konkrete Maßnahmen zur 
„physischen Säuberung" von „feindlichen Elementen" vor. Auf diese Weise bildete 
sich die Meinung heran, dass die „Volksfeinde" nicht schützenswert seien, kein Mitleid 
verdienten und ihr Leben keinerlei Wert besäße. Obwohl die Propaganda gegen die 
Volksfeinde gerichtet war, richtete sie sich an alle Bürger. Denn diese forderte sie dazu 
auf, standhaft im Kampf gegen den Feind zu bleiben, keine Schwäche zu zeigen und 
kein Mitgefühl zuzulassen. 

Nach dem Holodomor fügten die sowjetischen Propagandisten den „Kurkulen", 
„Petljuristen" und „Nationalisten" noch abschätzende und erniedrigende Beinamen 
hinzu. 

Die Sowjetpropaganda schürte den Hass und trieb eine künstliche soziale und 
nationale Spaltung der Gesellschaft voran. Das Stigma des „ukrainischen bourgeoisen 
Nationalisten" sollte die ukrainische nationale Elite und die politische Opposition zum 
Sowjetregime in Verruf bringen. Das Feindbild „Kurkul" erfüllte einen anderen Zweck, 
nämlich die Spaltung der ukrainischen Bauern und das Säen von Zwietracht, die zur 
gegenseitigen Vernichtung beitragen sollten. 

Anfang der 1930er Jahre tauchten neue Feindbilder auf, nämlich die „Saboteure" 
und die „Schädlinge", mit denen die Regierung versuchte, die eigenen Fehlschläge in 
der Kolchoswirtschaft zu „erklären". 

Die Sowjetpropaganda schuf nicht nur dämonisierte „Feindbilder", sondern rief 
auch offen zu deren Vernichtung auf. Aufrufe zur „Liquidierung", „Vernichtung" und 
„Säuberung" von „Kurkulen", „Petljuristen" sowie „Schädlingen" wurde mit Hilfe aller 
vorhandenen Propagandamittel verbreitet: Radio, Presse, Plakate, Wandzeitungen, an 
Kundgebungen und Versammlungen. Die zielgerichtete Konstruktion eines Feindbil¬ 
des und die Aufrufe zur Vernichtung des Feindes sind Bestandteile einer Politik des 
Genozids. 

Bis Ende 1932 wurde schliesslich von den bolschewistischen Führern mit Hilfe 
der Propaganda nahezu das gesamte ukrainische Volk zu „Kurkulen" und „Saboteu¬ 
ren" erklärt. 



N0/IX03AMM HAHMCTO 
VMMHTOMf MM HVf!AMECTBO. 
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Plakat mit dem Aufruf„Das geistliche Pack ist 
Stütze der Kurkulen. Mit der Schaffung der 
Kolchosen rotten wir die Kurkulen vollständig 


aus". Autorenkollektiv„Kukryniksy" 1930. 



Plakat„Kolchosarbeiter, beschütze deine 
Felder vor dem Klassenfeind: vor den Dieben 
und Faulpelzen, welche die sozialistische Ernte f 
berauben". Autor, V. Goworkow, 1933. Der 
J „Kulaken-Dieb" hat mäuseartige Gesichtszüge t, 
und erinnert so an eine Maus, bekannt als 
Feldschädling. 




















WIDERSTAND 

Die Politik der Kollektivierung erschütterte die Bauern. Für 
sie war ihr Boden und Privateigentum ihr ein und alles. Sie wa¬ 
ren unter keinen Umständen dazu bereit, sich freiwillig von bei- 
dem für die illusorischen Ideale des Kommunismus loszusagen. 

Die Taten des Regimes riefen Unzufriedenheit unter der 
Bevölkerung in verschiedenen Regionen der UdSSR hervor, ins¬ 
besondere in der Ukraine. Hier begannen die Bauern heftigsten 
Widerstand zu leisten. 

Die Gegenwehr der ukrainischen Bauernschaft verstärkte 
sich zeitgleich mit dem forcierten Tempo der Kollektivierung. 
Der Höhepunkt der Proteste wurde im März 1930 erreicht. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte der Staatsapparat in der Ukraine durch 
Erpressung und Terror bereits mehr als zwei Drittel der Bauern¬ 
höfe zum Beitritt zu den Kolchosen gezwungen. 

Die Bauernunruhen oder „Wolynky", wie sie von den 
Kommunisten abschätzig genannt wurden, erfassten vom Fe¬ 
bruar bis März 1930 nahezu die gesamte Ukraine. Die Tsche- 
kisten (Mitarbeiter der Geheimpolizei Tscheka) hielten in ih¬ 
ren Berichten fest, dass in der Ukraine im Zeitraum zwischen 
dem 20. Februar bis 20. April insgesamt 1895 Dörfer in 41 von 
44 Kreisen von Unruhen erfasst wurden. Insgesamt registrier¬ 
ten die Geheimdienste im Jahr 1930 über 4000 Massenaufstän¬ 
de. Die Gesamtzahl der Protestteilnehmer betrug fast 1,2 Milli\ 
onen Menschen. 

Im Gegensatz zu den Unruhen Anfang der 1920er Jahre 
verliefen die neuen Proteste weitgehend friedlich. Eine führen¬ 
de Rolle spielten hierbei häufig die Frauen. Es handelte sich da¬ 
bei faktisch um den ersten großangelegten Versuch eines ge¬ 
waltlosen Widerstandes gegen die Staatsmacht. Allerdings 
verwandelten sich die friedlichen Bauernproteste häufig in Ab¬ 
rechnungen mit den örtlichen Regierungsvertretern und regie¬ 
rungstreuen Aktivisten. 

Josef Stalin, den das Ausmaß der Bauernaufstände im 
März in Schrecken versetzte, sah sich gezwungen, die Kollek¬ 
tivierung vorübergehend auszusetzen. Die Regierung erlaubte 
den Bauern, zusammen mit ihrem Eigentum aus den Kolchosen 
auszutreten. So gelang es bis im März 1930, die aufgebrachten 
ukrainischen Bauern zu beschwichtigen. In den Folgemonaten 
verliessen sehr viele Bauern die Kolchosen. Bis zum Ende des 
Sommers blieben weniger als ein Drittel der Bauernhöfe der 
Ukrainischen SSR (USSR) in den Kolchosen bestehen. 
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Flugblatt„Wie sicher sitzt die bolschewistische 
Regierung in der Ukraine im Sattel" mit den Aufrufen 
„Nieder mit der Moskauer Knechtschaft" und„Es lebe 
die Ukrainische Volksrepublik" die vom Ukrainischen 
Revolutionären Komitee Ende der 1920er, Anfang der 
1930er Jahre verbreitet wurde. 


Hk Hpinno ciuiiTb 6onhuiEBMu,bna 
wiaja Ha ynpai'm. 




„Kurkulflinte", eine selbst angefertigte Waffe aufständischer 
Bauern aus der Ausstellung des RegionalmuseumsTscherkassy. 
Nur wenige Aufständische waren im Besitz von Feuerwaffen. 


\ Hryhorij Putschka, Anführer einer Gruppe 
[ von aufständischen Bauern, die 1930 bis 
| 1931 im Gebiet Poltawa und Tscherkassy 
aktiv war. Verhaftet im September 1931, 
hingerichtet 1932. Foto aus dem Archiv 
für Kriminalfälle. 


% tlSH 


Im Herbst 1930 kehrte das Regime zur Politik der Kollekti¬ 
vierung zurück. Durch Steuererhöhung und mit Hilfe verschie¬ 
dener Strafen gelang es der Staatsmacht schließlich, die Mehr¬ 
heit der Bauern zum Beitritt oder Wiedereintritt in die Kolcho¬ 
sen zu zwingen. Bis Oktober 1931 wurden in der Ukraine 68% 
der Bauernhöfe und 72% des Ackerlandes vergemeinschaftet. 

Im Zeitraum zwischen 1930 und 1931 enttarnten die Or¬ 
gane der GPU (Geheimpolizei) Dutzende bäuerlicher Unter¬ 
grundorganisationen. Tatsächlich waren einige davon auch 
von den Tschekisten selbst aufgestellt. Dennoch gab die nun 
in die Kolchosen getriebene ukrainische Gesellschaft nicht 
klein bei. 



























Hluchiw 


Tschernihiw 


Konotop 


Ko rosten 


Riwne 


Romny 


Shytomyr 


Romny 


Charkiw 


Poltawa 


Kupjansk 


Bila Zerkwa 


(Proskuriw) 


Ternopil 


scherkasf 


Starobilske 


intschuk 


Winnyzja 


Stanislawiw I 
(Iwano-Frankiwsk), 


Uman 


;hhorod 


Luhansk 


Artemiw« 


:rowsk 


Sinowjewsk 


IVTohy™ 

Podilsky) 


Tscherniwzi. 


Stalino 

Donezk) 


Perwomajsk 


Saporishja 


Mariupol 


Melitopol 


Simferopol 


Anzahl der Protestaktionen 
der Bauern in verschiedenen 
Regionen zwischen dem 20. Februar 
und 2. April 1930 

(nach unvollständigen Angaben der 
Geheimpolizei) 


Ukrainischen SSR gehörten 


ANZAHL DER TEILNEHMER DER 
MASSENPROTESTE IN DER UDSSR 
IM JAHR 1930 


Andere Regionen 
Transkaukasus 
Zentralasien \ 


Antisowjetische Flugblätter mit dem Slogan„Es lebe der freie 
Bauer" verbreitet von einer Gruppe Minderjähriger im Dorf 
Mychajliwka, Kreis Losiws'kyj, heute Gebiet Charkiw, 1929. 

r>P II Orr AÜH 


Region 


Nieder-Wolga 


Region 


Mittel-Wolga 


West-Region 
Gebiet Moskau 


Zentrale 
Schwarzerde-Region 


TwjzmH 

ffivpcm $ 


Ivan Motloch, einer der Teilnehmer der Untergrundgruppe 
„Freies Kosakentum" in der Region Tschernihiw, die 1931 
versuchte, einen Aufstand zu organisieren. 


L 'wmti ^ 

"ScSaHtssJ 
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Ein handgeschriebenes Flugblatt mit dem Aufruf an die Kommunisten mit 
dem „Blutsaugen am werktätigen Volk aufzuhören" sowie ein Foto ihres 
Autors J. Kyrpytschenko aus dem Archiv. Gebiet Cherson, Frühling 1932. 


Verhör eines Mitglieds des Komitees mittelloser Bauern in 
Kramtschanka, Kreis Welykopyssariws'k, Bezirk Ochtyrka. Das Komitee- 
Mitglied hatte sich der„Kurkul"-Agitation schuldig gemacht, 1929. 
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WARUM KAM ES ZUM MORD 
DURCH HUNGER IN DER UKRAINE? 


1931 schien es, als könne Stalin einen Sieg feiern. Die Mehr¬ 
heit der Bauern wurde schließlich gezwungen, den Kolchosen 
beizutreten. Der Staat hatte die volle Kontrolle über die Resultate 
ihrer Arbeit übernommen. Im selben Jahr hatte man sich fast die 
gesamte Ernte aus den Kolchosen bis zum letzten Korn bemäch¬ 
tigt und Rekordmengen von Getreide ins Ausland exportiert. 

Aber schon im Frühjahr 1932 wurde offensichtlich, dass 
dieser Sieg in der Ukraine nur ein „Pyrrhussieg" war. Als Folge 
der unkontrollierten Getreide-Requirierungen von 1931 kam es 
im nächsten Frühjahr in vielen Regionen der Ukraine zu Hun¬ 
gersnöten. 

In der Republik kam es bis zum Sommer 1932 zu einer 
erneuten massiven Welle von Bauernprotesten und Hunger¬ 
revolten. Die Bauern, die bereits unter der Hungersnot litten, 
kämpften jetzt nicht mehr nur um ihr Land, sondern auch um 
das nackte Überleben. Von den Protesten, die sich 1932 über 
sieben Monate in der ganzen UdSSR hinzogen, fanden 56% in 
der Ukraine statt. Es kam zu erneuten Kolchose-Massenaustrit¬ 
ten von Landwirten. 


In den Kolchosen hatten die Bauern endgültig das Inter¬ 
esse an der eigenen Arbeit verloren. Sie begriffen, dass ihnen 
die gesamte von ihnen erwirtschaftete Produktion weggenom¬ 
men würde. Außerdem wurden die Kolchosen häufig von in¬ 
kompetenten Kommunisten geleitet, die lediglich die Anwei¬ 
sungen der Zentralmacht ausführten. Die Arbeitsproduktivität 
sank beinahe auf den Nullpunkt. Das Kolchosensystem erwies 
sich als totales Fiasko. 

Die kommunistische Führung musste einsehen, dass die Kol¬ 
lektivierung innerhalb von zwei Jahren kein einziges der gesetz¬ 
ten Ziele erreicht hatte. Die landwirtschaftliche Produktion sank, 
der Widerstand dauerte an und die Werte-Ordnung der Bauern 
war immer noch so stark wie 10 Jahre zuvor. Auch Parteiangehö¬ 
rige aus den Reihen der lokalen Nationalkommunisten begannen 
ihre Unzufriedenheit mit der Parteipolitik zu artikulieren. 

Die Situation war fragil, besonders vor dem Hintergrund 
der Erfolge der Industrialisierung und Kollektivierung in ande¬ 
ren Regionen der Sowjetunion. Die oberste Parteiführung erklär¬ 
te den Misserfolg in der Ukraine mit Sabotage. Und zwar nicht 







Hütte der lndustriekolchose„Peremoha" („Sieg") in der Stadt Pryluky 
Anfang der 1930er Jahre. Unordnung, Dreck, vernachlässigte Tiere, 
Technik und Werkzeuge werden in ukrainischen Dörfern während der 
gesamten weiteren Zeit des Bestehens der UdSSR immer mehr zu 
einem alltäglichen Bild der Kolchoswirtschaft. 


Die zukünftigen Organisatoren und Vollzieher 
des Holodomor P. Ljubtschenko (Sekretär des 
ZK KP(b)U), V. Balyzkyj (Leiter der GPU der 
Ukraine), S. Kosior (Generalsekretär des ZK KP(b) 
U), I. Dubowyj (Stellvertretender Befehlshaber 
des Ukrainischen Militärbezirks) auf der 
Regierungstribüne in Charkiw während der 
Feierlichkeiten am 1. Mai 1931. 
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Aus dem Telegramm J. Stalins an L. Kaganowitsch 
vom 11. August 1932 

„Das wichtigste ist jetzt die Ukraine. Die Lage in der Ukraine sieht sehr schlecht aus. Schlecht 
auf der ganzen Parteilinie. Es heißt dass sich in zwei Gebieten der Ukraine (ich glaube in den Ge¬ 
bieten Kyjiw und Dnipropetrowsk) etwa 5 Kreiskomitees gegen den Plan der Getreidebeschaffung 
ausgesprochen haben und ihn als unrealistisch bezeichneten. Die Situation in den anderen Kreis¬ 
komitees sieht nicht besser aus. Was soll das? Das ist keine Partei, sondern ein Parlament, die Kari¬ 
katur eines Parlaments. 

... Wenn wir jetzt die Lage in der Ukraine nicht unverzüglich korrigieren, können wir die Uk¬ 
raine verlieren. Denkt daran, dass Pilsudski nicht einfach so aufgeben wird, sein Agentennetz in der 
Ukraine ist viel mächtiger, als Redens oder Kosior es zu glauben vorgeben. Behalten Sie ebenfalls im 
Auge, dass es in der Ukrainischen Kommunistischen Partei (fünfhunderttausend Mitglieder, ha-ha) 
nicht wenige (ja, nicht wenige) faule Elemente, bewusste oder unbewusste Petljuristen und schließ¬ 
lich auch direkte Agenten Pilsudskis gibt. Sobald sich die Lage verschlechtert, werden diese Ele¬ 
mente innerhalb (und außerhalb) der Partei sofort eine Front gegen sie eröffnen. Am schlimmsten 
ist, dass die ukrainische KP-Führung diese Gefahren nicht einsieht. So kann das nicht weitergehen." 



„Die Getreidebeschaffungen schreiten sehr zäh voran, besonders 
besonders bei den Einzelbauern... Wir treiben es gewaltsam ein 
und verfahren mit ihnen, wie mit„bösartigen" Verweigerern. 

Wenn man über das alles nachdenkt, dann kommen einem 
äußerst traurige Gedanken. Man weiß nicht mehr, wessen Partei R 
.»» a * -*T*T k MninnjNi« j«>». » wir sind, wer uns folgt und wer unsere Stütze ist. Sind wir wirklich || 

M ~ WW03r - T - 1 ^ die Vertreter der Interessen des Proletariats, der Werktätigen 

und Kolchosbauern?"- so schreibt er in seinem Tagebuch am 21. | 
September 1932. Im Jahr 1936 wurde er für die im Tagebuch 
geäußerten Gedanken zu einer langjährigen Haftstrafe im 
Konzentrationslager verurteilt. 




Statistische Angaben aus einer Zusammenfassung der 
GPU über die„rechtsopportunistischen Stimmungen und 
den Widerstand gegen die Getreidebeschaffungen seitens 
der Mitglieder und Kandidaten der Kommunistischen 
Partei und des Komsomol", Stand 20. November 1932. 

Die Politik der Beschlagnahmung von Lebensmitteln rief 
Unzufriedenheit hervor und stieß auf Widerstand bei örtlichen 
Parteiangehörigen aus insgesamt 407 Dörfern aus 199 Kreisen. 

■ 


nur durch ukrainische Bauern, sondern auch seitens 
der örtlichen Kommunisten und der nationalen Intel- 
ligenzija. Die Parteielite war davon überzeugt, dass 
sie alle gemeinsam unter dem Einfluss „der unabhän¬ 
gigen bourgeoisen Ideologie" standen. 

Die Ereignisse der Ukrainischen Revoluti¬ 
on und die Unabhängigkeitserklärung der Ukraini¬ 
schen Volksrepublik als politische Alternative waren 
der Bevölkerung immer noch gegenwärtig. Dies be¬ 
unruhigte die Führung der Kommunistischen Par¬ 
tei sehr. Schließlich war die Ukraine die zweitgrößte 
und zweitwichtigste Republik der Sowjetunion. 

Die wirtschaftliche Zweckmäßigkeit trat 
schliesslich in den Hintergrund. Stalin verlangte, alle 
Probleme auf einen Schlag zu lösen: den Widerstand 
der Bauern, der Intelligenzija und der Nationalkom¬ 
munisten in der Regierung zu brechen, die Aufsäs¬ 
sigen eines Besseren zu belehren und die Überle¬ 
benden in Sowjetmenschen zu verwandeln. Erreicht 
werden konnte dies allein nur durch Massenver¬ 
nichtung. Wie bisher, mussten die neuen repressi¬ 
ven Mechanismen jedoch den Anschein erwecken, 
dass die Staatsmacht gesondert gegen Sozialfeinde 
und gegen Nationalfeinde vorging. 
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MECHANISMEN DES HOLODOMOR 
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Der Holodomor entstand als Ergebnis einer genau geplanten Politik des Kremls. 
Die Bolschewiken setzten diezwischen 1932 und 1933 eingesetzten Methoden, wel¬ 
che sie zur Unterwerfung gegen die Ukrainer angewendet hatten, später nie wieder 
ein. Das spricht für ihre Einzigartigkeit und Besonderheit. Nur in dieser Kombination 
konnten sie zu solch katastrophalen Folgen führen. 

In der ersten Etappe des Verbrechens begann man in den Dörfern mit der mas¬ 
senhaften Konfiszierung der gesamten Lebensmittel, welche sich im Gegensatz zur 
bisherigen Praxis, sich nicht allein auf das Getreide beschränkte. Für die Konfiszierun¬ 
gen wurde eine bedeutende Anzahl menschlicher Ressourcen benötigt. Daher wur¬ 
den für die Requirierungen Mitarbeiter des kommunistischen Parteiapparates und 
bewährte Parteigenossen aus den Industriezentren hinzugezogen. Zur Beschlagnah¬ 
mung der Lebensmittel wurden aus Parteimitgliedern, Komsomolzen und Aktivisten 
spezielle Einheiten gebildet, sogenannte „Schleppbrigaden". Sie durchkämmten die 
ländlichen Gegenden und vollzogen die Durchsuchungen. 

Im Januar 1933 nahmen diese ausgebildeten Aktivisten während der Haus¬ 
durchsuchungen Millionen von Menschen alles Essbare ab und überließen sie mas¬ 
senhaft dem Hunger. Die Menschen begannen aus den vom Hunger erfassten Ge¬ 
bieten zu fliehen. 

Als zweites Instrument wurde daher die Isolierung der Hungernden eingesetzt. 
Dazu wurde die Praxis der „Schwarzen Tafeln" eingeführt (ursprünglich wurden „schwar¬ 
ze Listen" auf schwarzen Tafeln angebracht, daher der ukrainische Name „schwarze Ta¬ 
feln"). Gleichzeitig wurde den Hungernden verboten, die Ukraine zu verlassen. 

Kolchosen und Dörfer, die auf den „Schwarzen Listen" vermerkt waren, wurden 
von bewaffneten Einheiten der Miliz und sowjetischen Sondereinsatzkräften um¬ 
stellt. Anschließend wurden alle Nahrungsmittelreserven eingesammelt und wegge¬ 
bracht. Darüber hinaus wurden der Handel und die Einfuhr aller Waren verboten. Für 
die Einwohner glich dies einem Todesurteil. 

Im Januar 1933 verbot das Regime den Dorfbewohnern ausserdem die Ausrei¬ 
se aus dem Territorium der Ukraine und des Kuban-Gebietes, das vorwiegend von 
Ukrainern besiedelt war. Der Verkauf von Fahrkarten für den Eisenbahn- und Wass¬ 
erweg wurde gestoppt. Die Wege in die Städte wurden blockiert. Diejenigen, denen 
die Flucht gelang, wurden verhaftet und in die Hungergebiete zurückgebracht. 

Hätte die Requirierung und Isolation ein Jahr lang gedauert, hätte das Regime „das ukrainische Problem endgültig gelöst". 
Das vorrangige Ziel war aber, die Ukrainer in eine gehorsame Biomasse zu verwandeln und nicht die vollständige, physische Ver¬ 
nichtung. 

So ging die Sowjetmacht 1933 zum dritten Akt des Verbrechens über. Um die Frühlingssaatkampagne sicherzustellen, erhiel¬ 
ten die ukrainischen Regionen ab Februar 1933 Hilfe. Sie war aber nur für die lokalen Parteiführer, Aktivisten und Kolchosarbeiter 
bestimmt. Hingegen wurde die Hilfe denjenigen Menschen verweigert, welche mit aufgedunsenen Bäuchen und völlig entkräftet 
weiterhin an Hunger litten sowie allen Nicht-Mitgliedern der Kolchosen. 

Zum Bestandteil des Hunger-Genozids gehörte auch eine bewusste Informationsblockade. Im Januar 1933 gab der Volks¬ 
kommissar für Auswärtige Angelegenheiten der UdSSR, M. Litwinow eine Sondererklärung ab, in der es hieß, es gäbe im Land kei¬ 
nen Hunger. Daraufhin lehnte das stalinistische Regime Hilfe aus dem Ausland ab und zwang seine Bürger sogar, Lebensmittelpa¬ 
kete oder Geldsendungen abzulehnen, die sie von Verwandten oder Wohltätern aus dem Ausland erhielten. 
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„Schwarze Tafeln" aus dem Gebiet Dnipropetrowsk. Liste, die in der 
Regionalzeitung„Sorja" am 1. Januar 1933 veröffentlicht wurde. 













Wjatscheslaw Molotow, Stalins Premierminister und die Nummer Zwei des Regimes. Seine 
Abkommandierung im Oktober 1932 in die Ukraine als Leiter einer Sonderkommission zur 
Verstärkung der Getreidebeschaffungen zeigte deutlich, dass es sich für die damalige Regierung um 
die wichtigste Angelegenheit handelte. 


Die Organisatoren des Genozids 
L. Kaganowitsch, J. Stalin, 

P. Postyschew im Januar 1934. 


Dynamik der Verhaftungen in 
der Ukraine vom August 1932 
bis Anfang Januar 1933. 


Geheimer Beschluss des Rates der Volkskommissare 
(Regierung) der Ukrainischen SSR vom 20. November 1932 
über die Einführung der Praxis der„Schwarzen Listen" in 
ukrainischen Dörfern. Der Beschluss enthielt eine Anleitung 
mit einer Auflistung aller Sanktionen gegen die Kolchosen und 
Dörfer aus den schwarzen Listen. 


August September Oktober November Dezember - 
Anfang Januar 


Schleppbrigade während der Getreiderequirierungen 
im Dorf Nowo-Krasne, Kreis Arbusynskyj (jetzt Gebiet 
Mykolajiw), zwischen November und Dezember 
1932. Die Brigademitglieder suchen mit speziell 
angefertigten Metallsonden in der Hand nach den 
letzten vergrabenen Lebensmittelreserven der Bauern. 
Der Landwirt, bei dem man verstecktes Getreide fand, 
wurde zu 10 Jahren Lagerhaft verurteilt. 


Öffentliche Abrechnung mit Unbändigen. Die Überschrift auf dem Foto von 
M. Bokan' von 1933 lautetjn der ersten Reihe sitzen die zum Tod durch 
Erschießen Verurteilten" 


„Tscherwona mitla" („Roter Besen") waren Kolchos-Aktivisten, die in 
,Schleppbrigaden" für die Suche und Konfiszierung von Lebensmitteln 
in den ländlichen Gebieten organisiert wurden. Gebiet Sumy, 1932. 


Milizionäre mit konfisziertem 
Getreide, Gebiet Cherson, 1932. 


»fl carjo/ . yiejürt/ 


Geheime Verordnung über die Beschlagnahmung von Sterberegistern aus den Dorfgemeinden des Gebiets Charkiw zwischen 
November 1932 und Dezember 1933. Solche Verordnungen wurden auch in anderen Gebieten der Ukraine erlassen. Auf diese Weise 
versuchte die Regierung den Zugang zu Sterbestatistiken zu beschränken und die Ausmaße der Verluste durch Hunger zu verbergen. 









































































CHRONIK DES MORDES DURCH HUNGER 


1932# Juli 


Der Ukraine werden 
vorsätzlich nicht 
erfüllbare Plansolls für 
Getreideablieferungen 
gestellt. 


1932,9. Au 


Verbot des freien Brot- 
Handels. 



Verbot der Brot-Verteilung 
zur öffentlichen Verpflegung 
der Kolchosarbeiter. Diese 
mussten ihr eigenes Brot 
mitbringen. 



1932,7. Ai 


Der Beschluss zum 
„Schutz des sozialistischen 
Eigentums", im Volksmund 
auch das „Fünf-Ähren-Gesetz" 
genannt, wird gefasst. Das 
Pflücken von nur wenigen 
Pflanzen auf dem Kolchosfeld 
hatte mehrjährige Haftstrafen 
zur Folge. 





1932,25. Oktol 


Eine Sonderkommission 
zur Getreidebeschaffung, 
angeführt vom 
Regierungschef der UdSSR, 
Wjatscheslaw Molotow, 
trifft aus Moskau in der 
Ukraine ein. Sie hat die 
Aufgaben, die Repressionen 
zu verschärfen und die 
Getreiderequirierungen bei 
den ukrainischen Bauern zu 
erhöhen 




1932, 18 Noveml 


ln der Ukraine werden gemäß 
Beschluss des Zentralkomitees 
der Kommunistischen 
Partei „Schwarze Listen" 
und Strafen in Form von 
Naturalien für „geschuldete" 
Getreideablieferungen 
eingeführt, obwohl die 
Bauernhöfe das unrealistische 
Plansoll gar nicht erfüllen 
konnten. Daraufhin wurde 
der gesamte Bestand an 
Lebensmitteln und Vieh 
konfisziert. 


1932, November 


ln alle administrativen 
Einheiten werden Vertreter 
mit Sondervollmachten für 
die Getreidebeschaffung 
entsandt. In den 
Dörfern werden 
Sondereinsatzkommandos 
für die Suche und 
Konfiszierung von Getreide, 
Lebensmitteln und Vieh 
in privaten Bauernhöfen, 
zusammengestellt. An 
dieser Kampagne werden 
das gesamte Milizpersonal, 
die Sicherheitsdienste und 
örtlichen Mitgliederder 
Kommunistischen Partei und 
des Komsomol hinzugezogen. 


1932,23. Novei 


Die sowjetischen 
Sondereinsatzkommandos 


starten mit der geheimen 
Spezialoperation zur 
Beseitigung all jener, die sich 
der Getreiderequirierung 
widersetzen könnten. Die 


Operation umfasste 243 Kreise 
in der Ukraine. 


1933,6. Dezember 



Auf Beschluss der Regierung 
werden 6 Dörfer auf die 
„Schwarze Liste" gesetzt. Zu 
diesem Zeitpunkt umfasste 
die Liste bereits über 400 
Siedlungen oder Kolchosen. 


1932,14. 





Das Zentralkomitee der 
Kommunistischen Partei und 
der Rat der Volkskommissare 
der UdSSR erlassen den 
Geheimbeschluss „Über die 
Getreidebeschaffung in der 
Ukraine, im Nordkaukasus und 
in der West-Region". Er sah 
insbesondere die massenhafte 
Aufhebung ukrainischer 
Schulen im Kubangebiet 
und die Massenverfolgung 
ukrainischer Intellektueller 
vor. Der Inhalt dieses 
Geheimbeschlusses beweist, 
dass mit Hilfe des künstlich 
organisierten Hungers die 
ukrainische Identität und die 
ukrainische Nation hätten 
vernichtet werden sollen. 


1932,10. Dezember 


Stalin persönlich gibt den 
Befehl, die Unterlagen 
zum Strafverfahren gegen 
die Führung des Kreises 
Orichiw (damals Gebiet 
Dnipropetrowsk) unter 
der Parteiführung zu 
verbreiten. Den Angeklagten 
wurde unterstellt, 
Sabotageaktionen gegen 
die Getreidesammlungen 
zu betreiben. An den 
sogenannten „ukrainischen 
Saboteuren" sollte ein 
Exempel statuiert werden. 


1932, 


Für die Intensivierung der 
Getreiderequirierungen in 
der Ukraine wurden aus 
Moskau die führenden 
Parteifunktionäre Lasar 
Kaganowitsch und Pawel 
Postyschew entsandt. 



193?, 24. Du« 


Aus denjenigen ukrainischen 
Dörfern, welche die 
räuberischen und 
unrealistischen Pläne der 
Getreiderequirierungen 
nicht erfüllt hatten, 
wurden sämtliche 
Getreidereserven und das 
Saatgut beschlagnahmt und 
weggebracht. 




Aufgrund des Beschlusses 
vom 1. Januar 1933 wurden 
bei Massendurchsuchungen 
den Bauern die letzten 
Lebensmittelreserven 
entzogen. Damit wurden 
diese faktisch zum Hungertod 
verurteilt. 


1933,1. Januar 


Stalin ordnete an, die 
ukrainischen Bauern über 
den Sonderbeschluss 
des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei in 
Kenntnis zu setzen, worin 
jeder Bauer, welcher kein 
Getreide abliefern würde, 
mit der Anwendung äußerst 
repressiver Maßnahmen zu 
rechnen habe. 



Januar 


Die Direktive Josef Stalins 
verbot den Bauern 
die Ausreise aus den 
Hungergebieten der Ukraine 
und des Kuban in andere 
Regionen der Sowjetunion. 
Allein in den ersten 
anderthalb Monaten seit der 
Veröffentlichung der Direktive 
wurden fast 220.000 Bauern 
an der Ausreise gehindert. 
Davon wurden 186.000 
mit Gewalt nach Hause 
zurückgeschickt, wo sie der 
Hungertod erwartete. 





1933,24. Januar 


Stalin ernennt P. Postyschew, 
den zweiten Sekretär 
des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei 
(Bolschewiki) der Ukraine, zum 
faktischen Führer der Sowjet- 
Ukraine. 


1933, Frühling 


Das kommunistische 
Regime beginnt eine 
großangelegte Kampagne zur 
„Säuberung" von ukrainischen 
Nationalisten. Das Ausmaß 
der damaligen politischen 
Repressionen in der Ukraine 
ist vergleichbar mit dem 
Großen Terror in den Jahren 
1937-1938. Nach offiziellen 
Angaben wurden in der 
Ukraine 1933 über 124.000 
Personen verhaftet. Das ist 
mehr als im Jahr 1938. 



1933, Februar 


Das Zentralkomitee 
der Kommunistischen 
Partei (Bolschewiki) 
verabschiedet die ersten 
Sonderbestimmungen über 
selektive Hilfen für die Ukraine 
zur Sicherung der Kampagne 
zur Frühjahrssaat. 


1933, M8iz 


Es gilt ein stillschweigendes 
Verbot für die Wörter 
„Hunger" und „Hungersnot" 
als Bezeichnung für die Lage 
in den ukrainischen Dörfern. 
In den Parteidokumenten 
wird lediglich von 
„Lebensmittelengpässen" 
gesprochen. 





1933, August 


1933, Juni 


die Rate der an Hunger 
Verstorbenen in der Ukraine 
erreicht ihren Höhepunkt: 
Nach Schätzungen von 
Demografen starben im Juni 
in der Ukraine über eine 
Million Menschen. 


1933, Herbst 




Das Politbüro des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei 
(Bolschewiki) beschließt die 
Gründung eines Allunions- 
Umsiedlungskomitees und 
beginnt mit der Umsiedlung der 
Kolchosbauern aus den russischen 
Gebieten und aus Weißrussland 
in die vom Hunger betroffenen, 
zwischenzeitlich menschenleeren, 
Dörfer der Ukraine. Bis Ende 1933 
wurden über 100.000 Menschen 
umgesiedelt. 


rn 


Sterberegister mit Angaben 
zum Jahr 1933 werden aus 
den Dorfgemeinden entfernt 



Auf dem XII. Parteitag der KP(b)U 
erklärt der damalige kommunistische 
Führer der Republik, Pawel 
Postyschev, dass das Jahr 1933 
zum „Jahr der Zerschlagung der 
nationalistischen Konterrevolution" 
wurde. „Und als gesagt wurde: 

Schlag ihn, den Nationalisten, den 
Konterrevolutionär, schlag diesen 
Abschaum, schlag kräftiger zu, 
hab keine Angst, - da gingen die 
Aktivisten, Parteigenossen und 
Komsomolzen bolschewistisch ans 
Werk - und die Kolchosen begannen 
zu blühen". 
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HOLODOMOR: WAS HATTEN 
DIE MENSCHEN DURCHLEBT? 


Zu Beginn machte sich in den ukrainischen Dörfern Angst breit. 
Schuld daran waren Vertreter der lokalen Behörden und sogenannte „Ak¬ 
tivisten", die sich ständig in Gruppen bewegten und die Menschen Tag 
und Nacht terrorisierten. Diejenigen, welche die gesetzte Getreidenorm 
nicht erfüllt und nicht genügend Lebensmittel abgegeben hatten, wur¬ 
den verprügelt, verspottet und gedemütigt. Aber auch die Aktivisten hat¬ 
ten Angst. Viele erlitten später das Schicksal ihrer Opfer. 

Die Lage verschlechterte sich zusehends und Gleichgültigkeit und 
Apathie, sogar gegenüber dem eigenen Schicksal, machten sich mehr 
und mehr breit. Der walisische Journalist Gareth Jones, der die Ukraine 
1930 und im März 1933 besucht hatte, merkte an, dass sich die ukraini¬ 
schen Bauern während seiner ersten Reise über den Mangel an Brot be¬ 
klagten. Auf dem Höhepunkt des Holodomor sagten sie hingegen, sie 
seien dem Tode geweiht und „sie töten uns". 

Für diesen Sinneswandel gibt es eine physiologische Erklärung. Zu 
Beginn einer andauernden Hungersituation verspürt der Mensch ein star¬ 
kes Hungergefühl, Unzufriedenheit und Zorn. Später wandelt sich dies in 
stumme Hoffnungslosigkeit; alle Gefühle, ja, das gesamte Verhalten dient 
nur noch einem Zweck, den Hunger zu stillen. In einem solchen Zustand 
ist es unmöglich, effizient zu arbeiten oder zu handeln. In der Situation 
extremen Hungers nivellieren sich moralische Werte und ethische Nor¬ 
men. Zu den extremen Hungersymptomen gehörten aufgedunsene Bäu¬ 
che und geschwollene Beine und Hände. Die Hungernden verloren den 
Verstand und irrten ziellos durch die Gegend, verübten Selbstmord oder 
begingen Morde. Sie töteten Kinder, die sie nicht ernähren konnten, um 
ihnen das Leiden zu ersparen. Vor dem Hintergrund des totalen Kollapses 
der Psyche kam es zu Fällen von Kannibalismus. 

Danach bildeten sich in der Gesellschaft zwei neue Klassen heraus, 
nämlich solche, die zu Essen hatten und jene, die nichts zu Essen hat¬ 
ten. Unter den Bedingungen des völligen Fehlens von Lebensmitteln 
nahmen die Beziehungen zwischen ihnen, auch vormals nahestehenden 
Menschen oder Verwandten, erwartungsgemäß grausame Formen an. 

Ein erschütterndes Merkmal des Holodomor war die äußerst hohe 
Sterblichkeit unter den Kindern. Kinder starben jeweils früher als Erwachse¬ 
ne. Da die Eltern nicht im Stande waren, ihrem Kind beim Sterben zuzusehen, 
fuhren sie es in die nächstgelegene Stadt und ließen es dort zurück; häufig in 
Einrichtungen, Kliniken, an Bahnhöfen oder einfach auf der Straße. 

Aus den Zufluchtsstätten flüchteten die Kinder und schlugen sich 
bettelnd und stehlend durch. Am schlimmsten erging es den Neugebo¬ 
renen, weil deren Mütter sie nicht stillen konnten. 





Gareth Jones, ein walisischer Journalist, verstieß im März 
1933 gegen das Verbot und besuchte heimlich die hungernde 
Ukraine. Nach der Rückkehr schrieb er„lch besuchte unzählige 
Dörfer und 12 Kolchosen". 

„In jedem Dorf erhielt ich die gleiche Information. Viele 
Menschen stürben vor Hunger und ein Viertel oder ein Fünftel 
des Viehbestandes sei eingegangen. Ein häufig wiederholter 
Satz hallte mit trauriger Monotonie in meinem Kopf wider. 
„Alle sind vom Hunger aufgedunsen". Bei jedem Gespräch grub 
sich tief in meinem Gedächtnis ein und dasselbe Wort ein. Es 
war das Wort„Hunger". Ich werde niemals die aufgedunsenen 
Kinderbäuche in den Hütten, in denen ich übernachtete, 
vergessen". (The Manchester Guardian, 8. Mai 1933. The 
Peasants in Russia. Exhausted Supplies). 
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Nestor Bilous, ein Bauer aus dem Gebiet Charkiw hat das, 
was er während des Holodomor erlebte, in seinem Tagebuch 
festgehalten. 1937 wurde er für das Führen seines Tagebuches 


Aus dem Tagebuch von Nestor Bilous: 

16.04.1933 

Ostern. Ich war auf der Arbeit. In der Genossenschaft wurden Furchen gezogen, im Dorf aber 
war kein Mensch zu sehen. Früher herrschte hier Fleiterkeit, es gab Schaukeln, man hörte die Zieh¬ 
harmonika, und es gab alle möglichen Spiele. Aber heute herrschen überall Mutlosigkeit und Fiunger. 

Als Festessen gab es dünnen Borschtsch und ein wenig Bratkartoffeln. Milch für den Milchbrei 
hat uns unsere Taufpatin Man'ka gegeben. Kalychotsch Pylyp fand in der Schlucht mit Karbolsäure 
durchtränktes Fleisch von einem verendeten Pferd und nahm es mit nach Hause. 

17.04.1933 

Heute werden wir 11 Hungertote begraben. 


zu einer 10-jährigen Haftstrafe verurteilt. 

F - 30.04.1933 



tm bÄ RAKHX HA Ctse T£V HOH? 


Mykola Bokan', ein Amateurfotograf aus der Stadt Baturyn, 
hielt im Familienalbum die Tragödie der eigenen Familie, 
die vom Holodomor zerstört wurde, fest. Auf dem Foto steht 
folgende Beschriftung: „Eine Familie, wie viele auf der Welt, 
welche sinnlos leiden". Auf den Porträts der Kinder sind 
Streifen mit Beschriftungen angebracht, aus denen man 
ersehen kann, welches Schicksal sie ereilte: Der eine starb, 
der andere ging betteln, wiederum ein anderer machte sich 
auf,,,das Gestohlene zu verprassen", das heißt, dem neuen 
Regime zu dienen. 
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Mykola Bokan am Grab seines Sohnes. Auf dem 
Grab hat er ein Schild angebracht, das auf den 
wahren Grund der Tragödie hinweist:„Bokan' 
Kostjantyn Mykolajowytsch. Gestorben am 30. 
Juni 1933 auf dem Acker wegen Überarbeitung in 
der Kolchose und an Mangelernährung". 


Es regnet unablässig und es ist kalt. Die Aussaat geht sehr langsam voran, weil es kein Korn 
gibt. Pferde gibt es auch keine und falls jemand ein Pferd hat, dann ist es so sehr geschwächt, dass 
es nicht in der Lage ist, die Egge zu ziehen. Daher wird es dieses Jahr eine noch geringere Aussaat 
geben. Die Menschen sterben ständig. In eine Grube kommen etwa sechs Verstorbene, weil es nie¬ 
manden mehr gibt, der ein Grab ausheben könnte. 

% 

30.04.1933 

Am 27.04. starb Buten ko Mykola Fedorowytsch, ein junger 22-jähriger Mann, ein echter Gar¬ 
dist - großgewachsen und gutaussehend. Er starb nur deswegen an Hunger, weil die Dorfverwaltung 
keinen Identitätsnachweis an den Sohn eines entkulakisierten Vaters ausgestellt hatte. Und ohne 
Identitätsnachweis gibt es keine Anstellung. Im Frühjahr, ja, da gab es Arbeit, aber da war er schon 
völlig entkräftet und konnte deswegen nicht mehr arbeiten. So musste er vor Hunger sterben. 

13.05.1933 

Seit dem 08.05. ist es wärmer geworden, die ganze Saat geht auf. Die Rübensämlinge wer¬ 
den von Käfern und Flöhen aufgefressen. Wir bräuchten Regen, aber es regnet nicht. Die Kolcho¬ 
sen wollen mit der Aussaat nicht aufhören. Sie werden wohl bis zum St. Peters und Paulstag weiter 
säen. Die Menschen sterben ständig vor Hunger. Am 12.05. starb Tschorna Paraska. Eine Aktivistin 
und Kandidatin der Partei. Als die Leute fürs Nichterfüllen der Getreidenorm verraten wurden, hat 
sie in der Schule vor Freude getanzt. Und jetzt ist sie selbst wie ein Hund verreckt. 

20.05.1933 

Jeden Tag sterben Leute vor Hunger. Der Dorf rat hat eine 

Sanitärkommission bestimmt, die sich um die Leichen und Begräbnisse kümmern soll, weil 
es niemanden mehr gibt, der das machen könnte. Der Dorfrat schickt die Leute hinaus, um große 
Gruben für etwa 10 Leichen auszuheben, die dann wieder zugeschüttet werden. Viele Menschen, 
Erwachsene und Kinder, sehen aus wie lebende Tote. 

10.06.1933 

Auf den Stationen rund um Charkiw und auf den Felderr\sterben die Menschen vor Hunger- 
und niemand sammelt sie ein. So ist zum Beispiel Kostenko Mykola vor einem Monat in der Nähe 
von Tahanka gestorben und niemand hat bis heute die Leiche weggeräumt. Und das obwohl die 
Kommandeure der Roten Armee jeden Tag an ihr vorbeifahren. Aber es kümmert keinen, dass die 
Leiche bereits stark verwest ist und man sich in ihrer Nähe nicht auf halten kann. 









WIE ÜBERLEBTEN DIE MENSCHEN? 


Unter den Bedingungen des totalen Nahrungsmit¬ 
tel-Mangels griffen diejenigen, die um ihr Leben und um das 
Leben ihrer Familien kämpften, zu den unterschiedlichsten 
Methoden. Sich anpassen und sich alternative Nahrungsmittel¬ 
quellen zu besorgen bedeutete, überleben zu können. Wer sich 
auf andere verließ oder aufgab, der starb als Erster. 

Es überlebten vor allem diejenigen, denen es gelang, 
Lebensmittel, Geld und Kleidung vor den Requisitions-Kom¬ 
mandos zu verstecken. Auf dem Schwarzmarkt konnte man 
Lebensmittel kaufen oder sie für Kleidung und Wertsachen 
eintauschen. In besonderen Geschäften, die angeblich für den 
Handel mit Ausländern (Torgsin) geschaffen wurden, konnten 
die Bauern Mehl, Grütze, Fette und andere Lebensmittel besor¬ 
gen, vorausgesetzt, sie konnten diese mit goldenen oder sil¬ 
bernen Wertsachen oder Valuta bezahlen. 1933 musste man 
im Torgsin für einen Sack Mehl 11 Gramm reines Gold bezah¬ 
len. Natürlich hatte nur ein geringer Teil der Bevölkerung sol¬ 
che Ersparnisse. Während der Hungerjahre presste das Regime 
aus der Bevölkerung auf diese Weise alle Wertsachen heraus. 

Einen wichtigen Beitrag zur Rettung trugen auch die 
Kühe bei, die, um sie vor Diebstahl zu schützen, oftmals in der 
Unterkunft gehalten wurden. 

Auch die Natur kam zu Hilfe. Denn alles, was man in ihr fin¬ 
den oder erlegen konnte, sei es im Wald, im Feld oder im Fluss, 
trug zur Rettung bei. Zudem verschwanden im Frühjahr 1933 in 
den ukrainischen Dörfern zum Beispiel Hunde und Katzen. 

Den einen vermochte nicht einmal der schrecklichste 
Hunger dazu zu verleiten, gewisse Tabus zu brechen, wie etwa 
verendete Tiere zu essen. Während sich andere zu viel schlim¬ 
meren Dingen hinreißen ließen. 

Manch einer denunzierte seinen Nachbarn, um an einen 
Teil seines Eigentums zu gelangen, um es wiederum verkau- 



Kinder sammeln gefrorene Kartoffeln auf dem Kolchosacker 
des Dorfes Udatschne, Gebiet Donezk, 1933. 

fen und dafür Lebensmittel kaufen zu können. Wiederum ande¬ 
re meldeten sich als Dorfaktivisten an. Die erhaltene Belohnung 
umfasste einen Anteil am geraubten Hab und Gut der Nachbarn 
und erlaubte ihnen, sich eine gewisse Zeit über Wasser zu halten. 

War es nicht möglich, die Familie im Heimatdorf oder in 
der Heimatstadt durchzubringen, verließ man diese auf lega¬ 
lem oder illegalem Wege und ging auf Nahrungs- oder Arbeits¬ 
suche in die Industriezentren, wie etwa in den Donbas. Aber 
selbst für die Arbeit in den Minen des Donbas wurde eine Son¬ 
dergenehmigung benötigt, die man nur durch Bestechung 
oder durch die richtigen Beziehungen erhalten konnte. Die Uk¬ 
rainer nahmen ihr letztes Geld sowie Hab und Gut und versuch¬ 
ten nach Russland oder Weißrussland auszureisen, um es dort 
gegen Brot einzutauschen. Diejenigen, die Verwandte außer¬ 
halb der Republik hatten, fuhren für immer dorthin. Einige ver¬ 
suchten über die Staatsgrenze in die Westukraine oder nach 
Moldowa durchzubrechen. Die meisten wurden jedoch festge¬ 
nommen oder einfach vor Ort von Grenzsoldaten erschossen. 



Torgsin-Laden in der Stadt Putywl, 1930. 

Im August 1933 gab es in der Ukraine 
256 Torgsins. Im Schnitt empfing ein 
Annahmepunkt 400-450 Personen pro Tag. \ 
Dadurch gelang es der Sowjetmacht den 
ukrainischen Bauern 1932 21 Tonnen Gold und 
Jahr 1933 44,9 Tonnen zu entwenden. 



Foto von Handmühlen, welche von Bauern zum Mahlen des eigenen Korns angefertigt wurden, da dieses in den 
staatlichen Mühlen sofort konfisziert wurde. Die sowjetische Presse schrieb alarmiert, dass„in einigen Dörfern 
hunderte davon aufgefunden wurden".„Wisti" vom 11. Januar 1933 berichtete darüber, dass in einem Kreis innerhalb 
eines Monats 755 Stück beschlagnahmt wurden. 


















Warteschlange für die Brotausgabe in Charkiw, der damaligen 
Hauptstadt der Republik, 1933. Foto A. Wienerberger. 


Bauern verlassen das Dorf auf der Suche 
nach Essen. Foto A. Wienerberger. 
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Ersatzspeisen aus der Zeit des Holodomor. 2012 bereiteten engagierte 
Aktivisten auf dem zentralen Platz in Lwiw einen Tisch mit,Berichten" 
zu, die während des Holodomor 1932 -1933 von Ukrainern verzehrt 
worden waren und boten diese zum Probieren an. Auf diese Weise 
wollten sie an die schrecklichen Ereignisse dieser Jahre erinnern. 


Ersatzspeisen während der Holodomor-Periode 


Eichenrinde mit 
Flachs. Die Rinde 
wurde zerkleinert 
und gedünstet, dann 
wurden Flachssamen 
hinzugegeben, dazu 
zerkleinerte und 
gedünstete Kamille und 
eine Handvoll Maisgrütze. 


Brennnessel-Fladen 
wurden aus überbrühten 
Brennnesseln 
und Löwenzahn, 
gedünstetem Weizen mit 
etwas Mehl und verdünnt 
mit Wasser gebacken. 


Kleine Kastanienbrote 
mit Dillsamen. Die 
Kastanienschalen wurden 
entfernt und der Kern 
zerkleinert. Es wurden 
gedünstete Dillsamen 
und etwas Weizengrütze 
als Bindemittel 
hinzugefügt. 


Verbreitet war während 
der Hungerjahre auch 
eine Grassuppe, die auf 
Basis von Rübenkwas 
zubereitet wurde. Es 
wurden verschiedene 
Blätter und Wurzeln, 
Weiß-Gänsefuß, 
Löwenzahn, Wegerich 
und Brennesseln 
hinzugefügt. 


Mädchen mit geschwollenen Beinen, welches sich, auf Rettung hoffend, bis 
nach Charkiw durchgeschlagen hatte. Foto A. Wienerberger. 


Konfiszierung von Vieh und Besitz des„Kurkuls" P. Jemez' im 
Kreis Hryschynskyj, Gebiet Donezk, Anfang der 1930er Jahre. 
Eine Kuh war oftmals die einzige Lebensmittelquelle. Ihre 
Beschlagnahmung kam für die Familien einem Todesurteil gleich. 
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MENSCHLICHKEIT IN EINER 







UNMENSCHLICHEN ZEIT 

Der drohende Hungertod brachte jegliche menschliche Re¬ 
gung zum Verstummen, übrig blieben nur Instinkte. Dennoch fan¬ 
den sich auch unter solchen Bedingungen diejenigen, die ihre 
Menschlichkeit und Empathie bewahrten und versuchten, das 
schlimmste Leid zu lindern. 

Besonders hervorzuheben sind Frauen und Mütter, die, obwohl 
sie ihre eigene Familie retten mussten, auch noch Mittel und Wege 
fanden, denjenigen zu helfen, die noch hilfsbedürftiger waren. 

Kinderlose Familien befanden sich in einer vergleichsweise 
besseren Lage, ebenso Familien, die Kühe besaßen. Die Milch wur¬ 
de häufig nicht nur unter den eigenen Familienmitgliedern verteilt, 
sondern auch an bereits vom Hunger gezeichnete Nachbarn, die 
nichts mehr zum Essen hatten. 

Solche, die vor diesem Chaos, also vor diesem endlosen Rei¬ 
gen aus Tod und Angst nicht zurückschreckten, ihre menschliche 
Würde nicht verloren und den Todgeweihten die Hand zur Hilfe 
reichten, gab es in allen Schichten der Bevölkerung, darunter wa¬ 
ren Lehrer, Ärzte, Priester, sogar einige Bevollmächtigte oder Mit¬ 
glieder von Schleppbrigaden. 

Erwähnenswert sind auch die örtlichen Verantwortungsträ¬ 
ger: Leiter der Kolchosen, Dorfgemeinden und Kolchosbrigaden, 
Unternehmens- und Schuldirektoren. Sie befanden sich zwischen 
dem Hammer des Hungers und dem Amboss der Repressionen. 
Viele taten ihr Möglichstes, um ihre Mitmenschen zu retten. Oft er¬ 
wies sich jedoch eine solche Hilfe als verhängnisvoll für die Füh¬ 
rungskräfte selbst. 

Hilfe für die Hungernden versuchten auch Ukrainer von jen¬ 
seits der Grenzen der Ukrainischen SSR zu leisten. Vor allem aus der 
Westukraine, die zu dieser Zeit zum polnischen Staat gehörte. Am 
25. Juli 1933 veröffentlichte das Oberhaupt der Griechisch-Katho¬ 
lischen Kirche in der Westukraine, Metropolit Andrej Scheptyzkyj, 
seinen Appell „Die Ukraine im Todeskrampf". 

Am selben Tag gründeten 35 ukrainische öffentliche Institu¬ 
tionen in Lwiw das Ukrainische Bürgerkomitee zur Rettung der Uk¬ 
raine, mit dem Ziel, die Hilfe zu koordinieren. Einwohner Galiziens 
und Wolhyniens sammelten Geld und bemühten sich, den Leiden¬ 
den Geld und Lebensmittel zu schicken. 

Jedoch leugnete die Sowjetmacht die Hungersnot und lehn¬ 
te jegliche ausländische Hilfe ab. 



Johan Ludwig Mowinckel (1870-1943), 
Premierminister Norwegens, Präsident des 
Völkerbundes im Jahr 1933. Er setzte durch, 
dass das Thema Hilfeleistungen an die 
Hungernden in der Ukraine im Völkerbund 
traktandiert und besprochen wurde.„Es geht 
um das Leben von Millionen. Daher konnte 
ich nicht schweigen". 


Milena Rudnyzka (1892-1976), Aktivistin und Abgeordi 
des polnischen Sejms (Parlament), versuchte das Thei 
des Hungers in der Ukraine auf die Traktandenliste di 
Völkerbundes zu setzen, um dadurch Unterstützung dun 
Rote Kreuz zu erwirken. 
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Der Metropolit der Ukrainischen Griechisch-Katholischen 
Kirche, Andrej Scheptyzkyj (1865-1944), veröffentlichte am 25. 

Juli 1933 einen Aufruf„Die Ukraine im Todeskrampf" 

Im Appell hieß es:„Hilflos müssen wir mit ansehen, dass wir 
unseren dahinsiechenden Brüdern keinerlei materielle Hilfe 
leisten können. So rufen wir unsere Gläubigen dazu auf, durch 
Gebet, Fasten, landesweite Volkstrauer, Opfergaben und allen 
erdenklichen guten Taten eines rechten Christen, die Hilfe des 
Himmels zu erflehen, wenn es auf Erden keinerlei Hoffnung auf 
menschliche Hilfe gibt. Und vor der ganzen Welt protestieren 
wir erneut gegen die Verfolgung der Kleinen, Armen, 
Schwachen und Unschuldigen und klagen die Verfolger vor 
dem Gottesgericht an". 


Denkmal für Ivan Osadtschuk, errichtet von dankbaren 
Bewohnern des Dorfes Nowa Tschortoryja, Kreis 
Ljubarskyj, Gebiet Schytomyr. Ivan Osadtschuk, Leiter 
der örtlichen Kolchose bewahrte 1933 die Dorfbewohner 
vor dem Hungertod. Er versteckte Brot vor den 
Requirierungskommandos und organisierte die Verpflegung 
der Dorfeinwohner. 


Kinder und Kindergarten-Erzieherinnen der H. I. Petrowskyj 
Kolchose. Dorf Horodyschtsche, Gebiet Kyjiw, 1932. 


Ivan Kartawa, Arzt aus der Siedlung 
Bereznehuwate, Gebiet Mykolajiw. Er rettete 
Hungernde vor dem sicheren Tod, indem er sie 
stationär in die Klinik einliefern ließ. Er half 


den Kranken zu überleben, indem er ihnen den 
Aufenthalt in der Klinik verlängerte, weil sie 
hier Mahlzeiten erhielten. 




Daraufhin beschlossen die Ukrainer, auf andere 
Weise Hilfe zu leisten: Man versuchte, die öffentliche 
Meinung zu ändern und die Annahme von Hilfe zu er¬ 
zwingen. Geplant war, die Frage der Hungersnot vor 
den Völkerbund zu bringen und sich die Unterstüt¬ 
zung des Internationalen Roten Kreuzes zu sichern, um 
auf diese Weise Druck auf die Sowjetunion ausüben 
zu können. Inoffizielle Botschafterin in dieser Mission 
wurde Milena Rudnyzka, die Vorsitzende des Bundes 
der Ukrainerinnen in Lwiw. Ihr gelang es, die Unter¬ 
stützung des Vorsitzenden des Rates des Völkerbun¬ 
des, den Premierminister und Außenminister Norwe¬ 
gens, Doktor Johan Ludwig Mowinckel, zu gewinnen. 
Er setzte die ukrainische Frage auf die Tagesordnung 
des Rates des Völkerbundes und bezog das Rote Kreuz 
mit ein. Dennoch blockierte die Sowjetunion weiterhin 
die Hilfeleistungen für die vom Hungertod bedrohten 
Ukrainer. 


Serhij Knysch. Foto aus der Zeit des Ersten 
Weltkriegs. Im Frühjahr 1932 konnte er erfolgreich 
Getreide verstecken, wodurch er seiner Familie 
und weiteren Menschen half, zu überleben. Seine 
Tochter Olena erinnerte sich insbesondere an 
einen Mann, dessen rot-blau angeschwollenen 
Beine kaum in seine Hose passten. Ihn begleitete 
ein etwa dreizehnjähriges Mädchen. Die Familie 
Knysch gab den Hungernden zu Essen und bot 
dem Mädchen namens Sascha Unterschlupf. 


JllOAflHiCTb 

V HeiHOflHHHH *iac 

flc ’fb tarn !• i,‘,4C Fo/tadc apy 


I 








Wassyl Iwtschuk, Schuldirektor des Dorfes 
Dudarkiw, Kreis Boryspil', Gebiet Kyjiw. Er 
organisierte die Verpflegung in der Schule. 
Kein einziger Dorfschüler starb an Hunger. 
1938 war er Repressionen ausgesetzt. 2008 
wurde er posthum mit dem Titel„Held der 
Ukraine" ausgezeichnet. 
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Umschlag des Buches„Menschlichkeit 
in einer unmenschlichen Zeit" welches 
2013 in der Ukraine herausgegeben 
wurde. Es enthält Zeugnisse von über 
hundert Wohltätern, die oft trotz den 
Risiken, ihr Leben und ihre Freiheit aufs 
Spiel setzten, während des Holodomor 
großmütige Taten vollbrachten. 









































NACH DEM HOLODOMOR: DIE FOLGEN 


Der Holodomor kostete Millionen Menschen das Leben. 
Die entsetzlichen Umstände dieses Verbrechens und die Poli¬ 
tik des bewussten Verschweigens seiner Folgen verhindern die 
Eruierung der genauen Anzahl der in den Jahren 1932-1933 
durch Hunger getöteten unschuldigen Menschen und die Auf¬ 
stellung einer vollständigen Namensliste der Opfer. 

Die Folge des Genozidverbrechens war neben der phy¬ 
sischen Vernichtung von Millionen von Menschen die Zerstö¬ 
rung der traditionellen ukrainischen Lebensweise. Der Hun¬ 
ger wurde zu einer biologischen Massenvernichtungswaffe 
und veränderte den Genpool des Volkes auf Jahrzehnte hin¬ 
aus. Er führte zu moralisch-psychologischen Veränderungen 
im kollektiven Bewusstsein der Ukrainer. James Mace kam zum 
Schluss, dass die ukrainische Gesellschaft aufgrund des Geno¬ 
zids traumatisiert wurde und bis heute weitgehend eine trau- 
matisierte, postgenozidale Gesellschaft geblieben ist. 


Der Holodomor zerstörte unzählige Familien wegen der 
hohen Mortalität, den Deportationen und der Migration auf 
der Suche nach Nahrung. Als Strafe für die Nichterfüllung der 
Getreideabgabequoten wurden manchmal sogar Ehepaare 
zwangsgetrennt. 

Der Holodomor führte zur völligen Vernichtung der „uk¬ 
rainischen Welt" der Vor-Holodomorzeit, die sich von diesem 
Schlag nie mehr erholen konnte. Die traditionelle Kultur und 
Volksbräuche erlitten großen Schaden. Der Holodomor ver¬ 
änderte die gewohnten landwirtschaftlichen Arbeitsweisen 
auf dem Dorf vollständig. Zudem konfiszierte der Staat das im 
Verlauf der Jahrhunderte erworbene Land. Für viele Jahrzehn¬ 
te wurden die ukrainischen Bauern zu entrechteten Kolchosar¬ 
beitern gemacht, ohne Pässe und Renten. 

Der Widerstand des Dorfes war gebrochen. Die hungern¬ 
den Menschen wurden schließlich von den Lebensmittelhilfen 
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Anzahl der Verstorbenen in der Ukraine (Tsd.) 


.-Die Ukraine in den 
Grenzen bis 
17. September 1939. 


Diagramm: Die Zahl derTodesfälle in der Ukraine in den 
Jahren 1923-1938. 
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STARBEN IN DER UKRAINE: 
34.560 Personen - PRO TAG 
1440 Personen - PRO STUNDE 
24 Personen - PRO MINUTE 


Verluste durch extrem erhöhte Sterblichkeit 
Alle Ortschaften, pro 1000 Einwohner 

H 400.0 - 540.2 (5) 

WM 300.0 - 399.9 (14) 
H 200.0 - 299.9 (64) 
ZI 100.0-199.9 (144) 
□ 1.5- 99.9 (165) 

- Grenzen der heutigen Ukraine 

- Grenzen zwischen den Regionen c 

der Ukrainischen SSR, 

Stand: April 1930 


Die extrem erhöhte Sterblichkeit in der Ukraine im Jahr 1933 (gemäß Angaben des Mychajlo Ptucha Instituts für Demografie und Sozialforschung der Nationalen Akademie der Wissenschaften 
der Ukraine). Die Karte ist das Ergebnis der Forschungen, durchgeführt vom Wissenschaftlerkollektiv im Rahmen des Projekts„Holodomor-Atlas" vom Ukrainischen Wissenschaftlichen Institut 
der Universität Harvard. Mitglieder des Wissenschaftlerkollektivs sind Dres. 0. Wolowyna (University of North Carolina at Chapel Hill), 0. Rudnyzkyj, N. Lewtschuk, P. Schewtschuk, A. Sawtschuk 
(Mychajlo Ptucha Institut für Demografie und Sozialforschung der Nationalen Akademie der Wissenschaften der Ukraine). 

Die natürliche Todesrate in der Ukrainischen SSR Ende der 1920er Jahre (vor dem Holodomor) betrug 18 bis 20 Todesfälle auf 1000 Personen. 























des Staates abhängig, welchem sie fortan völlige Loyalität und Erge¬ 
benheit schuldeten. Die Angst vor einem erneuten Holodomor ver¬ 
ließ die Menschen, die ihn erlebt hatten, nie mehr. Es machte sich 
Gleichgültigkeit und politische Apathie gegenüber Gesellschaftsfra¬ 
gen breit. Hauptsache, man hatte wenigstens genug zu essen, um 
sich und die eigene Familie ernähren zu können. 

Die psychologischen Folgen des Holodomor waren Schuldge¬ 
fühle und Scham. Die Menschen fühlten sich dafür schuldig, dass sie 
ihre Familien und Verwandten nicht hatten retten können. Und sie 
fühlten Scham für ihre unmoralischen Taten, die sie begangen hatten, 
um selber überleben zu können. 

Dennoch konnte der Holodomor zwischen 1932 - 1933 die Uk¬ 
rainer nicht in „Sowjetmenschen" verwandeln. Die Asche der Opfer 
der Repressalien, Getöteten und der verstorbenen Verwandten hin¬ 
terließ bei vielen Ukrainern in ihren Herzen tiefe Spuren. Der Wider¬ 
stand gegen das kommunistische Regime dauerte auch in den nach¬ 
folgenden Jahrzehnten an. Das Resultat war schließlich das Allukraini¬ 
sche Referendum im Jahre 1991, bei dem sich über 90% der Ukrainer 
für die Unabhängigkeit ihres Vaterlandes entschieden. 
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Gedenktafel, errichtet an der Stelle, wo sich einst ein Weiler befand. 
Während des Holodomor starb der Weiler aus. Die Aufschrift auf 
derTafel lautet:„An dieser Stelle stand bis 1933 das Haus der 
Familie Fedir und Marjana Hladkych, die hier vor Hunger starben 
und ihre letzte Ruhestätte im eigenen Keller gefunden haben. Es 
gab niemanden mehr, der ihnen ein christliches Begräbnis hätte 
zuteilwerden lassen, da der Hungertod auch in ihrer Nachbarschaft 
einen hohen Tribut forderte. Das Leben ist vernichtet, die Erde ist zur 
Waise geworden.. 




Hungertote auf den Straßen von Charkiw, dei 
Hauptstadt der Ukrainischen SSR. Foto Ing. A 
Wienerberger, 1933. 


Ein Eintrag im Todesregister über ■ 
den Tod des neunzehnjährigen I 
Andrij Ostapenko im Mai 1933, I 
mit dem Vermerk unter der “ 
Todesursache - „Ukrainer". — 


Ausgestorbenes Dorf. 

Foto Ing. A Wienerberger, ' 

1933. -- | i 
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Bauern erhalten Hirse als Teil des Lohnes für ihre 
geleisteten "Arbeitseinheiten" (trudodni) in der 
D. Bednyj Kolchose, Kreis Tscherwonoarmijskyj, 
Gebiet Donezk, 1930er Jahre. 


Gräber am Stadtrand von Charkiw. Foto Ing. 
A Wienerberger, 1933. 



























































DIE WAHRHEIT BAHNT 
SICH EINEN WEG 

Das kommunistische Regime versuchte, die Wahrheit über 
den Mord an Millionen eigener Staatsbürger zu Friedenszeiten zu 
verbergen. Über den Tod durch Hunger wurde in der offiziellen 
Presse nichts geschrieben, und auch Parteifunktionäre schwie¬ 
gen darüber. Hingegen priesen die zensierten Zeitungen die Par¬ 
teiführung für ihren Beitrag zur Verbesserung der Lebensbedin¬ 
gungen zugunsten der Bauern an. 

55 Jahre lang war es gefährlich, den Hunger in der Ukraine 
öffentlich auch nur zu erwähnen. Sickerten dennoch Informatio¬ 
nen durch, dann nur im Zusammenhang mit „Problemen bei der 
Versorgung mit Lebensmitteln", „unzureichender Registrierung 
der Todesfälle" und „dem Durchbruch in der Landwirtschaft". 

Das Holodomor-Verbrechen wurde zum größten Geheim¬ 
nis des Sowjetregimes. Aber die westlichen Journalisten Malcolm 
Maggeridge und Gareth Jones hatten die hungernden ukraini¬ 
schen Dörfer im Jahr 1933 mit eigenen Augen gesehen und Re¬ 
portagen über die schreckliche Realität veröffentlicht. 

Ukrainer aus den Ländern Europas und Nordamerikas ver¬ 
suchten, die Aufmerksamkeit der internationalen Gemeinschaft 
auf die vom kommunistischen Regime verursachte Katastrophe 
zu lenken. Nach dem 2. Weltkrieg wurden in Europa und Nord¬ 
amerika erste Erinnerungen, Memoiren und wissenschaftliche 
Forschungsarbeiten über den Holodomor veröffentlicht. 1953 
bezeichnete der amerikanische Jurist Rafael Lemkin, der den Ter¬ 
minus „Genozid" einführte, den Holodomor als „klassisches Bei¬ 
spiel eines Genozids". 

1963 erscheint in New York der Roman „Gelber Fürst" von 
Wassyl Barka. 1970 wird die in der UdSSR verbotene Erzählung 
„Alles fließt" von Wassili Grossman herausgegeben. Heute gelten 
diese Werke als die bekanntesten Publikationen über die Hun¬ 
gerjahre von 1932-1933. 

1983 fanden in den USA und in Kanada vielbeachtete Ver¬ 
anstaltungen anlässlich des 50. Holodomor-Jahrestages statt. In 
demselben Jahr wurde auch das erste Denkmal für die Opfer des 
Holodomor von 1932-1933 im kanadischen Edmonton errichtet. 

1984 berief der US-Kongress eine Sonderkommission, be¬ 
stehend aus zwei Senatoren und vier Vertretern des Repräsen¬ 
tantenhauses, zur Untersuchung der Hungersnot in der Ukrai- 



Robert Conquest. 


Erste Demonstration zum Gedenken an die Opfer 
des Holodomor anlässlich des 15. Jahrestages 
der Tragödie, organisiert von der Vereinigung der 
Ukrainischen Jugend am 14. März 1948 in München, 
Deutschland. 


emälde von Viktor Zymbal „Das Jahr 1933". Eines der 
ausdrucksstärksten Kunstwerke, das dem Genozid 
am Ukrainischen Volk gewidmet ist. Es wird in der 
krainischen Freien Akademie der Wissenschaften in 
New York (USA), aufbewahrt. 


Raphael Lemkin:„Wenn das sowjetische 
Programm Erfolg gehabt hätte, wenn es ihm 
gelungen wäre, alle Intellektuellen, Priester 
und Bauern zu vernichten, dann wäre 
die Ukraine tot, und zwar so, als ob jeder 
Ukrainer getötet worden wäre. Die Ukraine 
hätte nämlich den Teil ihrer selbst verloren, 
der einerseits ihre Kultur, ihre gemeinsamen 
Ideen und Glaubenssätze hegt und 
entwickelt, andererseits die Richtung weist 
und ihr eine Seele verleiht, die sie zur 
Nation macht und sie nicht zu einer bloßen 
Menschenmasse verkommen lässt". 
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ne ein. Zum Geschäftsführer der Kommission wurde der ameri¬ 
kanische Historiker James Mace ernannt. Gestützt auf Aussagen 
von Augenzeugen und auf die durchgeführten Untersuchungen 
kam die Kommission zum Schluss, dass „Josef Stalin und sein Ge¬ 
folge in den Jahren 1932-1933 einen Genozid am ukrainischen 
Volk verübt hatten". 1988 billigte der US-Kongress den Bericht 
der Kommission. 

1986 erscheint das Buch des amerikanischen Historikers Ro¬ 
bert Conquest „Ernte des Todes", welches die westliche akade¬ 
mische Gemeinschaft auf das Thema Holodomor aufmerksam 
machte. 

1988 wurde auf Initiative des Weltkongresses der Freien 
Ukrainer eine internationale Juristenkommission gebildet, die 
die Zeugnisse über den Holodomor von 1932-1933, dessen Ur¬ 
sachen und Folgen erforschen und die Schuldigen benennen 
sollte. Die Kommission setzte sich aus hochqualifizierten Juris¬ 
ten und Experten für internationales Recht sowie Strafrecht aus 
Schweden, Großbritannien, Argentinien, Belgien, Frankreich, den 
USA und Kanada zusammen. Die Kommissionsmitglieder erkann¬ 
ten den Holodomor 1932-1933 als einen Akt des Genozids an der 
ukrainischen Nation an. 

Unter dem Einfluss dieser Enthüllungen war die UdSSR in 
den letzten Jahren ihrer Existenz gezwungen, die Tatsache der 
Hungersnot von 1932-1933 anzuerkennen. 


Öles' Hontschar, ein bedeutender ukrainischer Schriftsteller, wurde im 
Dorf Lomiwka geboren (heute Teil der Stadt Dnipro). Als Minderjähriger 
überlebte er dank seiner Großmutter den Holodomor. Seine erste 
Erzählung „Stokosowe pole" (1936) handelt vom Holodomor. Sie wurde 
allerdings nicht gedruckt, sondern bis zur Unkenntlichkeit„verbessert". 
Danach konnte er in der UdSSR kein einziges Werk mehr über den Hunger 
herausgeben. Seine persönlichen Erlebnisse der Tragödie von 1932-1933 
vertraute der Schriftsteller seinem Tagebuch an. 


Aus Öles' Hontschars Tagebuch: 

„Eines der Werke, welches den Hunger von 1933 
erwähnte, fiel im Verlag der Zensur in die Hände. Dort 
liegt es jetzt schon lange. Schließlich entschied sich 
doch jemand, zu fragen, warum es nicht vorwärtsgehe. 
r *Der allwissende Zensor erklärte es so:„lch habe 
selbst Bruder und Schwester durch den Hunger 
verloren. Aber Hunger gab es... keinen!" Warum? 
Weil in keinem Dokument über diese Zeiten das Wort 
„Hunger" vorkommt... Also hat es ihn für uns auch 
nicht gegeben, eine solche Tatsache ist nirgendwo 
festgehalten..." 


James Mace. 1993 emigrierte er in die Ukraine. Er sagte über 
sich:„Mein Schicksal wollte es so haben, dass eure Toten mich 
ausgewählt haben. Man kann sich nicht mit der Geschichte des 
Holocaust beschäftigen und dabei nicht selbst ein halber Jude 
werden. Genausowenig kann man sich mit der Geschichte des 
Holodomor befassen und nicht ein halber Ukrainer werden". Er 
starb am 3. Mai 2004. 


*Gr, 




Denkmal "Der unterbrochene Kreis des Lebens" in Edmonton. 
Die Inschrift lautet:„lm Gedenken an die Millionen, die durch 
den Hungergenozid starben, organisiert vom Sowjetregime in 
der Ukraine". 
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Malcolm Maggeridge:„Hunger, das war 
ein Wort, das ich überall hörte. Die Bauern 
flehten mich an, sie doch wenigstens bis zur 
nächsten Station mitzunehmen. Manchmal 
waren ihre Leiber, wegen des Mangels an 
Nahrungsmitteln, aufgedunsen. Es war ein 
furchtbarer Anblick". 


33 






































RÜCKKEHR DER HOLODOMOR-ERINNERUNGSKULTUR 
IN DER UKRAINE UND DIE INTERNATIONALE 
ANERKENNUNG DES HOLODOMOR ALS GENOZID 


Mit der Schwächung der kommunis¬ 
tischen Kontrolle über das gesellschaft¬ 
liche Leben in der zweiten Hälfte der 
1980er Jahre kehrt auch die Erinnerung an 
den Holodomor zurück ins öffentliche Be¬ 
wusstsein. In den Jahren 1988-1989 wer¬ 
den in ukrainischen Dörfern und Städten 
erste Kreuze zum Gedenken an die durch 
den Hunger getöteten Menschen errich¬ 
tet. Forscher beginnen damit, Aussagen 
von Augenzeugen festzuhalten. 

Seit 1993 werden die unschuldigen 
Opfer des Holodomor in der Ukraine auch 
auf staatlicher Ebene gewürdigt. Der Ho¬ 
lodomor wird im Jahr 2006 mit der Verab¬ 
schiedung des Gesetzes „Über den Holodo¬ 
mor in den Jahren 1932-1933 in der Ukraine" 
als Genozid anerkannt. Nach einem Ermitt¬ 
lungsverfahren, durchgeführt vom Sicher¬ 
heitsdienst der Ukraine, wird dies vom Beru¬ 
fungsgericht der Stadt Kyjiw bestätigt. 

Die Bibliographie der dem Holodomor von 1932-1933 ge¬ 
widmeten und auf Archivdokumenten basierenden Arbeiten 
umfasst über 20.000 Positionen. Erfasst sind über 200.000 Au¬ 
genzeugenberichte. Das gesamte Material unterstreicht, dass es 
sich tatsächlich um einen Akt des Genozids gehandelt hatte. 

Im November 2008 wurde in Kyjiw die Nationale „Gedenk¬ 
stätte für die Opfer des Holodomor" errichtet. Insgesamt wurden 
in der Ukraine über 7100 Mahnmäler, Denkmäler und Gedenkta¬ 
feln eingeweiht, die den Opfern des Holodomor gewidmet sind. 

Die Erinnerung an den Holodomor ist zu einem festen Be¬ 
standteil im nationalen Gedächtnis des ukrainischen Volkes ge¬ 
worden. Jedes Jahr am vierten Samstag im November zünden 
Ukrainer Kerzen an und stellen diese in die Fenster, als Symbol 
des Gedenkens an die durch den Hunger Getöteten. An diesem 


Tag finden Gedenkveranstaltungen statt, 
und es wird mit einer allnationalen Schwei¬ 
geminute innegehalten. 

Die Kommission des US-Kongres- 
ses, welche 1985-1988 den Hunger in 
der Ukraine untersuchte, betonte in ih¬ 
ren Schlussfolgerungen: «Josef Stalin und 
sein Gefolge haben 1932-1933 einen Ge¬ 
nozid am ukrainischen Volk verübt. " Die 
Schlussfolgerungen der Kommission eb¬ 
neten den Weg zur internationalen Aner¬ 
kennung des Holodomor als Genozid-Ver¬ 
brechen. In den darauffolgenden Jahren 
verurteilten die Parlamente von Estland, 
Australien, Kanada, Ungarn, Litauen, Ge¬ 
orgien, Polen, Peru, Paraguay, Ecuador, 
Kolumbien, Mexiko, Lettland und Portu¬ 
gal den Holodomor als Genozid-Verbre¬ 
chen. Auch in einer Reihe anderer Länder 
der Welt wurden Beschlüsse auf regiona¬ 
len und munizipalen Ebenen gefasst, wel¬ 
che das Genozid-Verbrechen verurteilten. 

In über 40 Städten in 15 Ländern der Welt wurden Denk¬ 
mäler oder Erinnerungsstätten zu Ehren der Holodomor-Opfer 
errichtet. 

Seitens der Kräfte, die sich als Erben des Stalin-Regimes be¬ 
trachten, dauern jedoch die Versuche an, den genozidalen, anti¬ 
ukrainischen Charakter der Tötungen durch Hunger in den Jah¬ 
ren 1932-1933, zu leugnen. Deswegen unternimmt die Ukraine 
auf der internationalen Ebene nach wie vor erhebliche Anstren¬ 
gungen, um das Wissen um den Holodomor zu verbreiten und 
dessen Anerkennung als Genozid-Verbrechen zu erwirken. Ge¬ 
rade eine solche weltweite Anerkennung wäre das beste Schutz¬ 
mittel, um eine Wiederholung ähnlicher Verbrechen in der Ge¬ 
schichte der Menschheit zu verhindern. 



Mychajliwska-Platz in der ukrainischen Hauptstadt f 


Kyjiw, errichtet im Jahr 1993. Es wurde zum Symbol 
mit dem größten Wiedererkennungswert des 
Gedenkens an das Verbrechen des Genozids am 
I ukrainischen Volk durch das kommunistische Regime. 
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Aktion „Zünde eine Kerze an" auf dem 
Mychajliwska-Platz in Kyjiw 2006 
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Die Titelseite der Kriminalakte im Ermittlungsverfahren 
bezüglich der Hungersnot in der Ukraine auf Anzeichen eines 
\ Genozids, welches vom Sicherheitsdienst der Ukraine im 
\ Jahr 2009 eingeleitet und durchgeführt wurde. Im Januar 

I 2010 anerkannte das Berufungsgericht der Stadt Kyjiw nach 

II Prüfung der Akten, dass in den Jahren 1932-1933 in der 

\ L Ukraine auf Befehl von Josef Stalin und seiner Gehilfen ein 
Genozidverbrechen begangen worden war. 


Gedenkstätte für die Opfer des Holodomor, 
errichtet 2008 in Kyjiw 


Das Buch des Nationalen Gedenkens an die Opfer des Holodomor 
von 1932-1933, herausgegeben im Jahr 2008. Es umfasst 18 
Bände und hat über 22.000 Seiten. 


Wyschhorod 


Choruzhiwka 


Saporishja 


Dobroslaw 


Charkiw 


Denkmäler für die Opfer des Holodomor in der Ukraine 


Wolotschys'k 


Einweihung eines Mahnmals für die Opfer des Holodomor in 


Washington, der Hauptstadt der USA, im November 2015 
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